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I. Allgemeines, geologische Gliederung
des mittleren Vor-Spessarts und Stand der Kenntnisse
nach dem vorhandenen Schrifttum

Im mittleren Teil des kristallinen Grundgebirges im Vor-Spessart ist ein aus-
gedehnteres Gneisareal paragenetischer Abkunft von markanter Substanz und eigener
Mineralzusammensetzung angeschnitten (Abb. 1). Der melanokrate, vorwiegend
glimmerreiche Plagioklas-Gneis fithrt als charakteristische Ubergemengteile
Granat und Staurolith. Eine anscheinende regionale petrographische Gleichformig-
keit dieses Gneisgebietes wird dadurch hervorgerufen, dafl im groflen und ganzen
Mineralzusammensetzung und Gefiige des Gesteins nur in angemessenen Grenzen
schwanken. Einzelbefunde im Kleinbereich eines Steinbruchs, Handstiicks oder auch
Diinnschliffs lassen jedoch hiufig viel mehr Abwechslung in Mineralbestand, Struktur
und Textur des Gneises sicherstellen. Das Gneisareal wird vielerorts durch anders-
artige leukokrate bis melanokrate Zwischenschaltungen, die aber stets nur relativ
geringmiichtig sind, nicht selten merklich substanziell aufgelockert. Bizarre Féltelun-
gen und turbulente Verformungen des anstehenden Gneises bilden vielfach eine be-
achtliche Kleintektonik ab, von der sich die einformigere groBtektonische Anlage des
Gebiets augenfillig abhebt.

Der Anschnitt des genannten Gneisareals im mittleren Vor-Spessart wird ent-
sprechend seiner SW/NE streichenden Struktur durch zwei michtige, bandférmig
angeschnittene Einlagerungen in drei Teilgebiete gegliedert (Abb. 1).

Das groBere Teilgebiet in der Mitte, im Raume Steinbach—Schimborn-Blanken-
bach—Schneppenbach-Mombris—Riickersbach, ist von dem noérdlichen durch einen
Quarzit-Zug, von dem siidlichen durch einen Orthogneis-Streifen im SW getrennt.
Das viel schmalere, nordliche Teilgebiet im Raume Molkenburg—Dérnsteinbach—
Ober-Western grenzt an seiner NW-Flanke wiederum an einen (Serizit)-Quarzit-
Streifen, der dem Bereich der Serie von Quarziten, Serizit-Quarziten, Quarzphylliten,
Glimmerschiefern und Phylliten der nordlichen Zone des kristallinen Vor-Spessarts
angehort. Das siidliche Teilgebiet des genannten Gneisareals wird durch seinen
gefingerten Verband mit Ortho-Gneis an der SE-Flanke stiirker zergliedert. Es erstreckt
sich im Raume Aschaffenburg-Damm-Glattbach—Unter-Afferbach—Feldkahl und
Goldbach—Sailauf.

Die wissenschaftlichen Forschungen iiber Gesteinsaufbau und tektonische Struktur
des mittleren Teiles des kristallinen Vor-Spessarts waren mit den grundlegenden
Arbeiten von H. Bocring, H. THRACH und G. KLEmM im Jahre 1895 fir die da-
malige Zeit zu einem gewissen Abschlul gebracht. Ihre Untersuchungsergebnisse —
vielfach bereits auf mikroskopische Beobachtungen und an zahlreichen Stellen auf
sorgfiltige Verbandsaufnahmen im Aufschluf (TuirRACH) gestiitzt — sind im Rahmen
umfangreicherer Abhandlungen iiber das gesamte kristalline Grundgebirge des Vor-
Spessarts niedergelegt (H. Btoring 1892, H. TrirACH 1893, G. KLEMM 1895). Nicht



Abb. 1. Ubersichtskirtchen des
mittleren  kristallinen  Vor-
Spessarts (nach H. TrURACH,
H. Btcking und eigenen Auf-
nahmen 1950—1952).
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" Glimmerschiefer, Phyllite Quartdre  Verhillung und

Tk . ~ Ortho-Gneis (,,kornig-flas- Deckgebirge von Rotliegen-
[3§] Quarzite, Serizit-Quarzite riger Gneis” BUCKINGs) (<] dem und Zechstein

Staurolith-Granat-Plagioklas=

(-] Cneis mit eingelagertem Progressiv metamorph be- Einschaltung von Pegmatit-
Granat-Plagioklas=Gneis einfluBte Grenzzone von /%3] Zusammensetzung zwischen
Diaphthoritisch-phyllonitisch Staurolith-Granat-Plagioklas= Glattbach und Unter-Afferbach

veranderter Staurolith-Gra-  f3fBl Gneis zu_Ortho-Gneis bzw.
nat-Plagioklas-Gneis #  Misch-Gneis” Ortsname ,,Molkenburg”

NB. Zwischenschaltungen von Amphiboliten und Hornblende-Plagioklas-Gneis, ebenso
eine kleine Zone mit diaphthoritisch umgewandeltem Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis
am Glasberg SW Schimborn (etwa bei ,,h* im Worte ,,Schimborn‘‘), konnten auf dem vor-
liegenden Ubersichtskirtchen nicht mit ausgegliedert werden, da diese zu geringmiichtig
sind. Nur die grobstrukturierte Einlagerung von Pegmatit-Zusammensetzung zwischen
Glattbach und Unter-Afferbach hat sich unter der Signatur ,,Pg‘‘ beriicksichtigen lassen.
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immer stehen allerdings ihre Beobachtungstatsachen und Feststellungen miteinander
im Einklang.

Die am weitesten ins Einzelne gehende Abhandlung von THURACH ist rein beschrei-
bend, wihrend von den beiden anderen Arbeiten, in ganz besonderem Maf@e diejenige
von KLEMM, auch schon genetische Vorstellungen iiber das Gneisgebiet des mittleren
Vor-Spessarts mit einbezieht. Allerdings tibersieht G. KLemm, bei einer durchaus
richtig begriindeten paragenetischen Ableitung des ,,glimmerreichen Gneises*, noch
vollkommen das kinetische Moment bei der Metamorphose des Gneises, wenn er
denselben als ein ,,contactmetamorphes Sedimentgestein‘ auffaf3t.

In den folgenden 58 Jahren ist nur eine einzige Detailuntersuchung tiber das
Kristallin des mittleren Vor-Spessarts publiziert worden, die sich speziell feld-
tektonischer und gefiigeanalytischer Methoden bedient (L. Korx 1933).

Diese petrotektonische Untersuchung weist als wichtiges Ergebnis einen einheit-
lichen und einférmigen Beanspruchungsplan innerhalb der Kristallinanteile des mittle-
ren Vor-Spessarts eindeutig nach. Dieser Beanspruchungsplan unterscheidet sich
nach L. KorN weder von demjenigen des nordlichen Vor-Spessart-Kristallins, noch
von demjenigen der Orthogneis-Partien am Siidrande des mittleren Vor-Spessarts.
Durch die subtile Studie von L. Kor~N werden die groBrdaumigen Betrachtungen von
voN BusNoFF (1926) iiber eine verschiedenaltrige Doppeltektonik im Raume des
mittleren Vor-Spessarts widerlegt.

Der Mangel an neueren petrographischen Untersuchungen innerhalb des mittleren Vor-
Spessarts mag wesentlich mit auf die relativ ungiinstigen Aufschlulverhéltnisse zuriick-
zufiihren sein. Kurze Zeit aufgelassene Steinbriiche weisen sehr bald nur noch unfrisches
Gestein dadurch auf, daB unter dem Einflu3 der Atmosphérilien der reichlich dem Gneis
beigemengte Biotit dem BaueritisierungsprozeB unterliegt und mehr oder weniger aus-
bleicht unter teilweiser Imprignation seiner Umgebung mit Eisenoxydhydrat. Ein-
schwemmungen, verursacht durch die starke bodenerodierende Wirkung einzelner Stark-
regen, wie sie fiir den Vor-Spessart besonders charakteristisch ist [O. ScamiTT (1952)],
helfen mit, vorhandene Aufschliisse zu zerstéren.

Fiir die vorliegende Untersuchung schienen z. Z. jedoch die AufschluBBverhéltnisse da-
durch etwas gebessert, da$ eine seit dem Kriege zunehmende Bautitigkeit auch zu einem
stidrkeren Abbau des hier anstehenden Gneises gefithrt hat. Dabei ist die regionale Ver-
teilung der vorhandenen Aufschliisse und Probeentnahmen nicht gleichmiBig iiber das
Untersuchungsgebiet verteilt, sondern vorwiegend an einzelne Talziige gekniipft. Es
liegen jedoch zahlreiche Anhaltspunkte dafiir vor, daB3 die Substanz der Para-Gneise fiir

die Problemstellung dieser Arbeit in ihren wesentlichen Eigenschaften ausreichend erfat
worden ist.

I1. Petrographische Gliederung des Untersuchungsgebietes
im mittleren Vor-Spessart

Mit den Begriffen ,,Staurolithgneis® (THURACH) und ,,glimmerreicher, schiefriger
Gneis* (BtroriNG, KLEMM) geben die fritheren Autoren eine wesentliche petrographi-
sche Charakteristik der drei — oben regional abgegrenzten — Gebiete im mittleren Vor-
Spessart, jedoch keine vollstindige petrographische Erfassung des Gebietes, auch
nicht des dort anstehenden Gneisanteils (Tab.1). Dabei hilt sich THURACH bei seiner
s Stufengliederung* des ,,Staurolithgneises* streng an die regionale Dreiteilung des
Gneisanschnitts, die bei Bticking keinerlei Beriicksichtigung findet.
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Tabelle 1. Gliederung des Para-Gneises im mittleren Vor-Spessart
nach THORACH und BicKING

THURACH Bitcring

Para-Gneis im Raume Molken-
burg—Dérnsteinbach—Ober-
Western

Nordliche oder obere
Stufe des Staurolith-
Gneises (Diirrenstein-
bacher Stufe)

Para-Gneis im Raume Stein-
bach—Schimborn—Blanken-
bach—Schneppenbach—M&ém-
bris—Rickersbach

Mittlere oder Hauptstufe
der Staurolithgneise
(Mémbriser Stufe)

Glimmerreicher, schief-
riger Gneis der Glim-
merschieferformation
des Spessarts

Para-Gneis im Raume Aschaf-
fenburg-Damm-Glattbach—
Unter-Afferbach—Feldkahl
und Goldbach—Sailauf

|
|

Sudliche oder untere
Stufe des Staurolith-
gneises (Glattbacher
Stufe)

Der Versuch einer mehr detaillierten petrographischen Ubersicht sei auf Tab. 2

angefithrt :

Tabelle 2. Detaillierte petrographische Gliederung
des Para-Gneis:Anschnitts im mittleren Vor-Spessart

Raum Molkenburg-Dérnstein-
bach—Ober-Western

Diaphthoritischer und phyllonitischer Stauro-
lith-Granat-Plagioklas-Gneis mit Einschaltungen
von Granat-Plagioklas-Gneis (z. T. diaphthoritisch)

Hornblende-Epidot-Plagioklas-Gneis

Amphibolit (insbesondere am Nordrande des Gebiets)

grobstrukturierte Quarz-Einschaltungen (seltener
auch Plagioklas-fithrend)

Raum Steinbach—Schimborn—
Blankenbach—Schneppen-
bach—Mémbris—Riickersbach

Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis (mit viel Glimmer)
mit Einschaltungen von

Granat-Plagioklas-Gneis (mit weniger Glimmer und
ohne Staurolith)

Hornblende-Epidot-PlagioklasGneis (4 Granat)

Amphibolit (seltener)

grobstrukturierte Quarz-Plagioklas- undPlagioklas-
freie Quarz-Einschaltungen (- Biotit oder Muscovit)

Raum Aschaffenburg-Damm-—
Glattbach—Unter-Afferbach—
Feldkahl und Goldbach—Sai-
lauf

| Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis mit syn- bis spét-

deformer, grobblastischer Regeneration seiner Ge-
mengteile und Plagioklas-Metablastesis am Intrusions-
kontakt von Orthogneis (insbesondere in der Umge-
bung des Pfaffenbergs und Grauensteins zwischen Glatt-
bach und Aschaffenburg) mit Einschaltungen von
Granat-Plagioklas-Gneis
metabasitischen Gliedern der Amphibolit-Gruppe,
z. T. mit kérnig-gabbroiden (Damm-Glattbach) oder
ophitischen Reststrukturen im Gebiet von Wenig-
hosbach und Feldkahl
Kalksilikatfelse, Plagioklas-fithrende Epidot-Quarzite,
grobstrukturierte Einlagerungen von Pegmatit-
charakter, grobstrukturierte Plagioklas-fithrende und
Plagioklas-freie  Quarz-Einschaltungen, feinstruk-
turierte (aplitoide) Quarz-Plagioklas-Einlagerungen,
teilweise mit viel Muscovit
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II1. Petrographische Physiographie

1. Der Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis (verbreiteter Haupt-Typus)

a) Vorkommen, Anstehendes und megaskopische Gesteinsbeschreibung

Der Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis besitzt die weitaus gro3te Verbreitung im
Untersuchungsgebiet. Das mittel- bis kleinblastische Gestein hat eine vorwiegend
flasrige bis flasrig-schiefrige Textur, oft mit einer mehr oder weniger deutlichen linea-
ren Streckung nach der Gefiigekoordinaten b (Striemung auf ,,s“). Lamellare Textu-
ren sind bei den ausgesprochen kleinblastischen Varianten des Gneises haufig, oft
mit fast ebenplattigen Absonderungsformen im Anstehenden. Stauchgefiltelte Par-
tien von St-Gr-Pl-Gneis besitzen eine grofe Verbreitung.

Die lentikulare Textur des Gneises wird dadurch hervorgerufen, dafl um mehr oder
weniger linsenformig ausgewalzte Quarz/Plagioklas-Anteile oder groflere Staurolith-
Porphyroblasten sich zusammenhéngende Glimmerhdute herumschmiegen. Die um-
hiillenden Glimmer (Biotit und Muscovit) verdecken im Handstiick und bei Absonde-
rungskorpern den iibrigen Mineralinhalt des Gneises oft weitgehend und téuschen
einen viel hoheren Gehalt an Glimmer vor als er diesem Gestein in Wirklichkeit ent-
spricht. Der Gneis erscheint deshalb in stirkerem Mal3e melanokrat. Héufig treten die
felsischen Gemengteile Plagioklas und Quarz nur im Querbruch (//ac) entsprechend
ihrem wirklichen Volumenanteil hervor, von Glimmerlamellen bogenférmig um-
geben. Staurolith, von Glimmerschuppen stets mehr oder weniger umwoben, wird
besser sichtbar, wenn bei leichter Anwitterung der Gesteinsoberfliche Baueritisie-
rung des Biotits einsetzt. Man erkennt dann sehr schon, wie die Staurolith-Prismen,
mitunter bis zu 1,5 cm lang, in ausgepriagten ,,s“-Fliachen in eine Ebene eingeregelt
sind. Bei langperiodischer Einwirkung der Atmosphérilien auf die Gesteinsoberfliche
werden allméhlich die Staurolith-Porphyroblasten, infolge hervorragender chemi-
scher und mechanischer Resistenz gegeniiber solchen Einfliissen, reliefartig heraus-
préipariert!).

Etwas besser als der mattglanzende, dunkelbraune Staurolith treten bei megaskopi-
scher Betrachtung des Gneises mitunter einzelne, bis zu ca 1-2 cm lange, stark-
glinzende Prismen von schwarzem Turmalin aus dem schuppigen Verband der Glim-
mer hervor. Der Turmalin mit {IOIO}, {1120} 1Bt sich meist vom Staurolith mit
{110}, {101}, {010} durch seine Kristalltracht unterscheiden. Granat ist megasko-
pisch viel weniger augenfillig.

Bei den kleinblastischen Varianten des St-Gr-Pl-Gneises macht sich der Anteil
der felsischen Gemengteile Quarz und Plagioklas hiufig dadurch stérker bemerkbar,
daf der umbhiillende Glimmer meist in solchen Typen etwas zuriicktritt. Mitunter
sind Quarz und Plagioklas auffillig rétlich pigmentiert durch winzige — bisweilen noch
mikroskopisch erfallbare — eingelagerte Hamatitschitppchen ausgezeichnet.

1) Hervorragende Erscheinung an den Felsen am Nordwesthang des Pfaffenbergs gegen-
iber der Strafle Aschaffenburg/Glattbach mit ca 2 em groBen herauspraparierten Stauro-
lith-Individuen an grobblastisch regenerierten Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis-
partien.
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Tabelle 3. Vol.9% und KorngroBen des Staurolith-Granat-Plagioklas-

1| 2 3 4 5 6 7 | 8 9 10

Vol.%|Vol.% Vol.%‘Vol.% Vol.% Vol.%}Vol.%iVol.% Vol.% Vol.%
QUBLE s on mamwwrs s s 6,5 | 256 | 26,3 | 7,4 | 30,0 | 24,0 | 26,3 ’ 24,4 3,8 18,2
Kalknatronfeldspat .......... 61,5 | 25,8 l 29,5 | 39,8 | 26,4 | 23,56 | 26,8 | 10,6 42,1 37,1
MABEOVLY: oo i oo wusaviane 81| 19,3 | 11,8 | 19,4 | 13,2 | 15,2 7,8 9,6 9,6 11,1
BIOtE. -« suvva i cvnnn s e 13,4 | 19,4 ‘ 24,2 | 24,4 ’ 21,3 | 21,6 | 21,2 ’ 23,2 28,3 23,9
Staurolith ........cvovimevans | 48 6,3 3,8 28 91 8,9 | 12,7 ’ 29,6 9,6 10,8
OEADAL, «...vo0 cninaie cnmivine sviaie | 8,8 1,6 1,6 41| 1,3 3,0 | 38,2 0,5 4,9 2,3
Nebengemengteile ........... | 1,9 4‘ 1,8 28 21| 21 29| 20 ‘ 21 2.8 1,6
felsische Gemengteile ........ 76,1 | 70,7 | 67,6 ’ 66,6 ‘ 69,6 | 63,6 t 60,0 | 44,6 55,0 | 61,4
MABLOR. .o o onwvswsmansis i 22,0 | 27,2 | 29,6 | 31,3 | 31,7 | 83,6 | 87,1 | 58,3 42,8 ‘ 37,0

Wesentlicher Schwankungsbereich der Korngré8en in mm:

QUBER v vasissasnissaes } 0,030-2 0,030-0,8 | 0,020-0,35
Kalknatronfeldspat .......... 0,100-3 (partienweise bis 5 mm) 0,150-2 0,150-1,8
MURoOVIY s i vvin wasnn s suw o e 0,030-0,8 | 0,080-0,8
BIOUS . o cnicaie vamms s @ w50 0,100-2 0,050-1,5 | 0,100-1,2
Staurolith 0,200-5 (partienweise bis 10 mm) 0,050-5 0,100-3
BIERAL.. . cvoin s s pm s 0,080-1,7 | 0,010-1,2 | 0,080-0,5

1) Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis, klein- bis mittelblastisch. Plagioklasreiche, quarzarme Variante mit viel
Einzelkérnern von Granat.
Stbr. ca 500 m SW Ober-Afferbach, Hang des Ketternbachtales, nahe Strafie Oberafferbach—Steinbach. Handst.
SM 1066.

2) St-Gr-Pl-Gneis, klein- bis mittelblastisch. Rel. muscovitreiche Variante.
Ders. Fundpunkt, Handst. SM 2.

3) St-Gr-Pl-Gneis, klein- bis mittelblastisch. Rel. glimmerreiche Variante.
Ders. Fundpunkt. Handst. SM 7. (Chemische Analyse, S. 23.)

4) St-Gr-Pl=Gneis, klein- bis mittelblastisch. Rel. plagioklas- und muscovitreiche, aber guarzarme Variante.
Ders. Fundpunkt, Handst. SM 1067.

5) St-Gr-Pl=Gneis, klein- bis mittelblastisch. Rel. quarzreiche, staurolithreiche und glimmerreiche Variante.
Ders. Fundpunkt. Handst. SM 1. (Chemische Analyse, S. 23.)

6) St-Gr-Pl-Gneis, klein- bis mittelblastisch.
Ders. Fundpunkt. Handst. SM 3a.

7) St-Gr-Pl-Gneis, klein- bis mittelblastisch. Rel. quarzreiche und staurolithreiche Variante.
Ders. Fundpunkt. Handst. SM 4.

8) St-Gr-Pl-Gneis, klein- bis mittelblastisch. Staurolithreiche Partie.
Ders. Fundpunkt. Handst. SM 1065.

9) St-Gr-Pl-Gneis, fein- bis mittelblastisch. Rel. plagioklas- und biotitreiche Variante, quarzarm.
Unterer Stbr. im Kamer-Wald, E Breunsberg. Handst. SM 1038.

10) St-Gr-Pl-Gneis, fein- bis mittelblastisch. Rel. quarzarm, plagioklas- und staurolithreich.
Womburg b. Schimborn. Handst. SM 1037.

b) Qualitativer und quantitativer mikroskopischer Befund

Die mikroskopisch diagnostizierten Mineralgemengteile seien in der folgenden
Ubersicht aufgefithrt und gegliedert, die mengenméiBig hervortretenden, ,,ge-
sperrt gedruckt:

l Hauptgemengteile | Ubergemengteile | Nebengemengteile

Quarz ‘ ‘
felsisch | Kalknatronfeldspat | Serizit | Apatit, Zirkon, Rutil,
V(Anzo—az.) '\ Magnetit, Titanomagne-
‘ Muscovit | __ tit, Ilmenit, Eisenglanz,
1 Staurolith - Limonit
mafisch Biotit Granat
Turmalin

{ | Chlorit
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Gneises (verbreiteter Normaltypus) im mittleren Vor-Spessart

11 12 13 14 15 16 \ 17 [ 18
Vol.% Vol.% Vol.% Vol.% Vol.% VoL% | Vol% | Vol%
36,1 20,2 204 | 241 11,7 18,2 208 | 21,7
41,8 350 | 412 | 288 54,1 51,3 394 | 359
0.0 17 | 87 | 218 44 3,7 22 | 162
17,7 196 | 159 | 19,6 25,8 20,6 236 | 206

2 3,9 ‘ 2,2 [ 3.5 1,6 | 3,9 2,2 2,4
2.4 32 21 | 0,9 0,7 09 | 0,4 ’ 2,1
18 1,4 25 1,9 | 1.7 e | 2.4 1.1

79 | 719 77,3 74,5 02 | 132 61,4 | 738
203 | 267 20,2 } 24,0 281 | 254 262 | 251

0,015-0,5 0,030-0,8 | 0,080-0,6 | 0,020-0,6 1 0,030-0,8 ] 0,020-0,6 0,050-0,6 | 0,020-0,8

0,050-1,0 0,150-1,5 I 0,080-1,2 0,100-1,5 0,150-1,5 0,200-1,6 0,080-0,8 | 0,040-1,0
— 0,050-1,0 0,050-0,8 0,080-1,5 0,050-0,8 0,080-0,6 0,030-0,4 } 0.050-0.5
0,050-0,6 0,050-2 0,050-0,8 0,080-1,5 0,080-2 0,100-2 0,050-0,6 . 5
0,015-0,15 0,200-2 0,020-0,6 0,300-2 ) 0,150-6 0,500—4 0,100-0,8 0,150-1,5
0,100-0,4 0,200-2 0,080-0,4 0,150-0,5 | 0,010-0,15 0,040-0,2 0,030-0,2 0,150-1,0

11) St-Gr-Pl=Gneis, fein- bis kleinblastisch. Muscovitfrei, rel. plagioklasreich.
Womburg b. Schimborn. Handst. SM 1060.
12) St-Gr-Pl=Gneis, fein- bis mittelblastisch.
Womburg b. Schimborn. Handst. SM 1083.
13) St-Gr-Pl-Gneis, fein- bis kleinblastisch. Mafitenarm und muscovitarm.
Oberer Stbr. am NW-Hang des Glasbergs b. Schimborn. Handst. SM 2080.
14) St-Gr-Pl-Gneis, fein- bis mittelblastisch. Muscovitreich.
Unterer Stbr. am NW-Hang des Glasberges b. Schimborn. Handst. SM 1061.
15) St-Gr-Pl=Gneis, fein- bis mittelblastisch. Rel. quarz- und muscovitarme, jedoch plagioklasreiche Variante.
Stbr. NW des Hohen-Biihl im Afferbachtal. Handst. SM 1031.
16) St-Gr-Pl=Gneis, fein- bis mittelblastisch. Rel. muscovitarme Variante.
Stbr. NW des Hohen-Biihl im Afferbachtal W Unter-Afferbach. Handst. SM 1030.
17) St-Gr-Pl-Gneis, fein- bis kleinblastisch.
Stbr. im Glaswald, N Glashof b. Daxberg. Handst. SM 2055.
18) St-Gr-Pl=Gneis, kleinblastisch. Unterer Stbr. im Kirchgrund N Johannesberg. Handst. SM 1085.

Der vorliegende Mineralbestand ergibt eine nomenklatorische Zuordnung zu den
»Plagioklas“-Gneisen, da Kalifeldspat véllig fehlt!). Die Bezeichnung ,,Stauro-
lith-Granat-Plagioklas-Gneis® beriicksichtigt das stete Vorhandensein der
charakteristischen Ubergemengteile Staurolith und Granat.

Die volumetrische Vermessung der Mineralgemengteile des Gneises wurde an
zahlreichen Proben mit Hilfe des Lerrzschen Integrationstisches durchgefiihrt. Stets hat
dabei die Summe der einzelnen MeBlinien eines jeden Diinnschliffes das 200-300 fache des
mittleren bis oberen Korndurchmessers betragen. Der Abstand der einzelnen MeBlinien
ist ungefihr im mittleren Korndurchmesser gehalten worden. Nach den gemachten Er-
fahrungen kénnen demzufolge die angegebenen MeBzahlen in Vol.%, als ca 19, genau be-
wertet werden. Jedoch kommt zu dieser M e B ungenauigkeit der aufgefiihrten Vol.%, noch
ein weiterer Unsicherheitsfaktor hinzu, der in der Anisotropie des Gneisgefiiges begriindet
ist. Meist stellen die aufgefiithrten Zahlen der Vol.%, Mittelwerte aus drei (seltener jedoch
nur aus zwei) kombinierten, den Anisotropieverhéltnissen moglichst angepaften Diinn-
schlifflagen jeder einzelnen Probe dar. In drei Féllen konnten GroBschliffe verwendet
werden.

MeBreihen an profilierten Probeentnahmen wurden an einer kleinen Steinbruchwand
von 3,50 mal 4,00 m im Aufschlu3 ca 500 m SW Ober-Afferbach, die im Detail besonders

1) Bei der vorliegenden Untersuchung ist nur sehr vereinzelt einmal eine Spur von
Kalifeldspat festgestellt worden, jeweils in besonderer Situation.
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genau untersucht worden ist, durchgefiihrt. Hier steht ein megaskopisch relativ gleich-
formig strukturierter, mittelblastischer Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis an, der im
Kleinbereich immerhin merkliche Schwankungen im Mineralbestand aufweist, wie
Nr. 1-8 in Tabelle 3 zeigen. Die Grofle der Schwankungen sei an Hand sémtlicher vor-
liegender Messungen am Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis im mittleren Vor-Spessart
(Tab. 3, Nr. 1-10 u. 11-19) im folgenden nochmals gesondert herausgestellt:

Vol.%,
QUBIZ o vnverie s os oeass 3,3-36,1
Kalknatronfeldspat ...... 10,6-61,56 °
MOsSeOVib o« ov oo as s nsen 0,0-21,6
Biotit . ..o ooeeenaeanenn 13,4-28,3
Staurolith ............... 0,2-29,6
GIROBY < oix 5 5 wam ¥ 3% 040520 0,4- 4,9
Nebengemengteile ........ 1,1- 2,9

Bemerkenswert sind die groflen Schwankungsbereiche bei Staurolith, Muscovit und
Quarz. Hingegen erscheint die Variation im Biotitgehalt relativ geringer.

Besonders herausgestellt seien noch die mittlere Zusammensetzung vermessener Pro-
ben von Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis aus dem Steinbruch SW Ober-Afferbach
(Tab. 3, Nr. 1-8) und die mittlere Zusammensetzung dieses Gneises sdmtlicher volu-
metrierter Vorkommen aus dem Untersuchungsgebiet (Tab. 3, Nr.1-9, 11-19). Ihre
Gegeniiberstellung 1iBt eine weitgehende Ahnlichkeit der Durchschnittszusammensetzung
erkennen:

Mittlere Zusammen-
setzungdes St-Gr-Pl-
Gneises samtlicher

untersuchter Proben
aus dem Vor-Spessart
(Mittelwerte aus Tab. 3,

Mittlere Zusammen -

setzung des St-Gr-Pl-

Gneises vom Stbr. SW
Ober-Afferbach

‘ (Mittelwerte aus Tab. 3,

Nr. 1-8) Nr. 1-9, 11-19)
Vol. % Vol.%
QUATZ « v eeeee e ‘ 21,2 21,1
Kalknatronfeldspat ............. ‘ 30,4 36.3
Muscovit .......ovvevvenennnnnn 13,0 ] 10,9
BIGUIE: .« ovc i o o8 [ B ot s i s o | 21,1 ‘ 21,3
7 b1 bl o (T S \ 9,7 6,4
CERRIALD 1L o il RS S s s i 2,4 ‘ 2,1
Nebengemengteile............... 2,2 f 1,9
Summe* der felsischen Gemengteile 64,6 f 68,3
Summe* der Mafiten ............ ‘ 33,2 | 29,8

* Ohne Nebengemengteile.

Die auftretenden KorngroBen der Gemengteile des vorliegenden Gneises (Tab. 3)
entsprechen nach den ,,Kornigkeitsstufen von E. O. TEuscuER (1933) fiir ,,kérnige
Gesteine®, die hier auch zur Fixierung der Korngréfien von Gneisen iibernommen
seien, im wesentlichen etwa fein- bis kleinkérnigen und klein- bis mittelkérnigen Ge-
steinen. Die relativ betrichtlichen Unterschiede der Grofle der Mineralgemengteile
des Gneises finden ihre Erklirung in den Struktureigenschaften des Gesteins, auf die
unten im einzelnen niher eingegangen sei.
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¢) Detaillierte Beschreibung des mikroskopischen Gefiiges, der Mineralgemengteile
und deren Umwandlungserscheinungen

Quarz und Plagioklas?) bilden iiberwiegend ein schwach verzahntes, grano-
blastisches Pflaster. Partienweise tritt Plagioklas, streifen- oder nesterweise Quarz,
stirker hervor (Abb. 2). Solche Bezirke sind meist durch Glimmerlamellen begrenzt
und nicht selten linsenférmig deformiert. Untergeordnet finden sich winzige Glimmer-
bliattchen — mehr oder weniger geregelt oder kreuz und quer — mitten zwischen dem
Mosaik der Korner von Plagioklas und Quarz. Bei stirkerem volumetrischen Her-
vortreten der Plagioklassubstanz, besitzen die Plagioklasindividuen gern porphyro-
blastische Ausbildung gegeniiber einem kleineren Quarzpflaster, das sich liicken-
fillend zwischen die volumenmiflig hervortretenden Plagioklasporphyroblasten
zwéngt. Bisweilen sind solche Plagioklase in mehrere scheiben- bis augenformige
Teilindividuen zerlegt, andere aus einem feineren Mosaik hervorgesproft.

Die porphyroblastisch entwickelten Plagioklase weisen nicht selten zahlreiche sieb-
artige Einschliisse oder Einsprossungen von Quarz oder auch von Plagioklas auf.
In einem Falle bilden sie zusammen mit gleichlaufenden Reihen von Glimmer und
Erzmineralien als Internrelikt ein dlteres ,,s°° ab, im anderen Falle sind sie als suk-
zessive, untereinander oft gleichorientierte, poikiloblastische Einbriiche einer jiinge-
ren Quarzgeneration bzw. Plagioklasgeneration aufzufassen.

Nicht selten begegnet man in Teilbereichen eines Diinnschliffes auch monomine-
ralisch verzahnte Pflaster von Quarz. Sie sind bisweilen nach s gelingt und enthalten
vereinzelt, ebenfalls in s eingeregelt, etwas Muscovit. Plagioklas fehlt meist voll-
kommen in solchen Partien. Die grober gesproBten Quarzpflaster weisen Uberginge
und genetische Beziehungen zu den ,,grobstrukturierten Einschaltungen des Ge-
bietes auf (vgl. S. 54).

Monomineralisch und relativ spit gebildet sind auch die verzahnten Pflaster von
Quarz als gelegentliche Fiillung in Dehnungsrdumen. Am augenfilligsten treten solche
bei Granat-Porphyroblasten mitunter als bilateral-,,symmetrische’ Ansitze zur
Ebene (ac) der Umformung in Erscheinung (Abb. 11).

Verdrangungen von Plagioklas durch Quarz bilden eine héufige Erscheinung im
Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis. Der Quarz enthélt {iberall reihenf6rmig angeord-
nete, winzige Flussigkeitseinschliisse, die sich gleichlaufend von Korn zu Korn fort-
setzen. Einzelne Granoblasten von Quarz sind schwach undulés.

Der Plagioklas, ein Kalknatronfeldspat mit durchschnittlich 20-269%, An (meist
22-249,) und bisweilen mit Gehalten von 329, An (einmal bis 379, An) ist vielfach
zonar gebaut, zuweilen mit fleckigem, inversen Zonarbau. Die Rekurrenzen sind je-

1) Nach der vorliegenden mikroskopischen Durchmusterung fehlt
Kalifeldspat bei der Gneiszusammensetzung praktisch véllig. Nur sehr
gelegentlich konnte einmal ein Korn Kalifeldspat festgestellt werden.

Diese Tatsache ist von den bisherigen Autoren tibersehen worden! THURACH schreibt,
daf3 Orthoklas gegentiber Plagioklas vorwiege (THURACH 1893, S. 123). BUckiNe spricht
stets nur von ,,Feldspat‘‘, ohne jede Unterscheidung. Kremm (1895) versucht auf chemi-
schem Wege wenigstens das Uberwiegen von Plagioklas gegeniiber Kalifeldspat zu be-
legen, S.205: ,,Auch die kleineren Feldspite der Grundmasse scheinen zum gréBeren
Teile Plagioklase (Sperrung bei KLEmMM) zu sein.‘
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doch zumeist nur sehr schwach um wenige Prozent An. Verzwilligungen nach dem
Albit- und Periklingesetz werden mitunter beobachtet, wobei die Lamellierung bei der
Verzwilligung nach dem Periklingesetz etwas breiter ist. Nach dem Periklingesetz ver-
zwillingte Granoblasten von Plagioklas weisen sehr héaufig eine Hauptentwicklung
nach b auf. Lokal sind die Plagioklase stellenweise mit saussuritischen Filzen (vor-
wiegend Serizit) durchsetzt, besonders auch in der Nihe stirkerer diablastischer
Quarzeinwanderung. Seltener erkennt man diffuse Kalzitausscheidungen.

Deformationserscheinungen sind auch an den Plagioklasen des Staurolith-Granat-
Plagioklas-Gneises beobachtet. Sie &uflern sich bisweilen an schwachen Verbiegungen
bei hervortretenden Porphyroblasten, seltener — oft fast unkenntlich — an blastisch
regenerierten, feinen Plagioklasgranulaten mit Deformationsverglimmerung, zum Bei-
spiel zwischen den starren Backen zweier Staurolithkorner. Bemerkenswert sind auch
die birnenformig ausgelingten, bisweilen etwas gedrehten Plagioklasporphyrosteren
und verzahnten Scheibenquarze (Kamerwald, Glasberg). Nicht selten weisen die
Porphyrosteren eine streifige Zerlegung auf.

Die mechanisch stark anisotropen Glimmer (Muscovit und Biotit) ordnen sich in
Schnittlagen /| zur Gefligekoordinaten b in leicht welligen, lepidoblastischen Ziigen an.
In mehr oder weniger straffer Einregelung legen sich solche Glimmerstréhnen bogen-
formig um linsig deformierte Quarz/Plagioklas-Bereiche oder um einzelne Porphyro-
blasten von Staurolith oder Granat. Je nach ihrem Anteil im Gneis sind diese Glim-
merziige aushaltend, beriihren sich nur lose oder setzen héufig gegeneinander ab.

Der grolere Anteil des Glimmers findet sich lagenweise angereichert (Abb. 2) in
streifig alternierendem Verbande mit leukokraten Quarz-Plagioklas-Anteilen. Aber
nicht wenige Glimmerstrihnen befinden sich stets auch in den leukokraten Partien
verstreut oder aneinandergereiht.

In Schnittlagen | b bilden Glimmerziige stark turbulente Bewegungsbahnen ab
(verknduelte Biotitaggregate!). Oft erkennt man vielfiltige Stauchfiltelung, ver-
steifend wirkende Staurolithporphyroblasten oder Quarz-Plagioklasaggregate um-
flieBend (Abb. 4). Im Bewegungsschatten solcher versteifend wirkenden Anteile im
Gefiige gibt es mitunter indifferente Bezirke der Einregelung von Glimmer mit sperrig
angeordneten und gekreuzten Muscoviten mit Zwickelfiillungen von Biotit.

Das Gefiigediagramm der Glimmer weist in den meisten Fillen ein mehr oder
weniger straffes Giirtelbild in (ac)!) auf; héufig machen sich dabei iiberlagernde
Maxima bemerkbar, die belegen, daf} ein Teil der Glimmerbléttchen einscharig sub-
parallel nach s-Flachen eingeregelt ist.

Meist herrscht Biotit iitber Muscovit merklich vor. Dabei schwankt der volumetri-
sche Anteil des Muscovits viel stirker als der des Biotits (vgl. Tab. 3). In einzelnen
Partien (in Dimensionen eines Diinnschliff-Kleinbereichs) kann Muscovit sogar fast
vollig oder iiberhaupt fehlen (Tab. 3). Muscovit zeichnet sich im allgemeinen durch
diinne und schmale Aggregate aus, im Unterschied zu Biotit. Im Durchschnitt sind
die Blidttchen der beiden Glimmerarten gleich grofl entwickelt, bei stiarkerem Vor-
herrschen des Biotits neigt derselbe jedoch zu einer etwas groBeren Ausbildung
(Tab. 3). Im allgemeinen erkennt man merkliche Grofenunterschiede zwischen Glim-

1) Vgl. auch L. Korx (1933).



Abb. 2. Staurolith-Granat-Plagioklas-
(ineis (verbreiteter Haupttypus), (ac)-
Schnitt. — Lagiger, schwach lentikular
ausgebildeter Wechsel von iiberwie-
gend leukokraten (Plagioklas, Quarz)
und vorherrschend melanokraten (Bio-
tit, Staurolith, Granat) Anteilen. Un-
ter den leukokraten Lagen lassen sich
gleichzeitig soleche mit vorherrschend
Quarz (farblos) und solche mit iiber-
wiegend Plagioklas (grau) ausgliedern.
Staurolith (Relief, Spaltbarkeit) hiilt
sich in seinen groBeren Individuen
meist an die glimmerreichen Streifen.
GroBeres  Individuum von Granat
rechts unten. — Dinnschliff SM 1083,
oberer Schurf an der Womburg N
Schimborn. Vergr. 7 x

Abb. 3. Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis (verbreiteter Haupttypus). — Porphyroblastisch hervortretende

Staurolith-Individuen (Relief, Spaltbarkeit) sind an einen Streifen mit grober hervorgesproBten Biotiten ge-

bunden (mittlerer Bildteil). Die strenger lagig eingeregelten und weniger kriftig hervorgespro3ten Biotite haben

keine grofleren Staurolithindividuen in ihrer Nachbarschaft. Quarz (farblos) und Plagioklas (grau) befinden

sich undifferenziert in einem mehr oder weniger verzahnten Kornverband. Diinnschliff SM 1030, Stbr. im
Afferbachtal N Hoher Biihl b. Unter-Afferbach. Vergr. 7




Abb. 4. Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis (verbreiteter Haupttypus). — In Schnittlagen Lb des Gneises bilden
Glimmerzige stark  turbulente Bewegungsbahnen ab. Staurolithporphyroblasten und Plagioklasaggregate
ente

wirkten versteifend auf die Stauchfiltelung der Glimmerziige. Im Bewegungssehatten erkennt man indif

Bezirke der Einregelung der Glimmer mit sperriger Anordnung derselben (gekreuzte Muscovite mit Zwickel-

filllung von Biotit). Quarz fillt Dehnungsraume. Rechts neben groBBem Staurolithporphyroblasten in der

Mitte der Abbildung, groBerer Granat. Dunnschliff SM 3b, Sthr. am Hang des Ketterntales SW Ober-
Afferbach. Vergr. 7x.

Abb. 5. Staurolith-Granat-Plagioklas=(Gneis, Partie mit ausgesprochen ., blastophiler Tendenz des Stauroliths,
formig den Biotitziigen (von links nach rechts) nachtastet. Die Zwischenrdume werden durch Quarz-
fullt. — Dunnschlift SM 1065, Stbr. am Hang des Ketterntales SW Ober-Afferbach. Vergr. 40

der finge
Pflaster g




Abb. 6. Staurolith (St) mit Beriihrungssaum von Quarz (Q) gegen Plagioklas ( Il) aws Stawrolith-CGranat-Plagioklas=
(ineis.

Abb. 7. Staurolith (St) wird durch zungenférmig eingreifende Quarzsubstanz verdrdngt. Innerhalb eines Quarz-
mosaiks (Q) erkennt man zahlreiche Reste von Staurolith (Partie aus St-Gr-Pl=Gneis).

Abb. 8. Staurolithzwilling nach {232} mit xenoblastischer Begrenzung und Durchdringung, Quarzeinschliisse
enthaltend. Aus St-Gr-Pl=Gneis (Stbr. ca. 500 m SW Ober-Afferbach).



Abb. 9. Staurolithporphyroblast  mit
Jinschliissen von Ilmenit, die helizi-
tisch eine prikristalline (in bezug auf
die Sprossung des St.) Wellung des
Gneises abbilden. Die leistenformig
geschnittenen Ilmenittafelchen ver-
laufen gleichsinnig mit der jetzigen
Gneistextur. Der obere (kleinere) St-
Porphyroblast i3t ecinen Einschlufl
von Turmalin (dunkleres Korn) erken-
nen, der auch sonst mehrmals im
Grundgewebe enthalten ist. Der grofle
Porphyroblast von St. strebt auf einer
Seite nach idioblastischer Begrenzung.
—  St-Gr-Pl=Gneis, Stbr. Hang des
Ketterntales ca. 500 m SW Ober-
Afferbach. — Dinnschliff  SM 2,
Vergr. 30 x .

Abb. 10. Granat-Individuum (ca. 1 mm /) mit besonders schin ausgebildetem atollférmigen Wachstum, das

idioblastische lintwicklung in einer Umgebung von vorwiegend Plagioklas (links unten in Berithrung mit

einem groleren Quarzkorn) anstrebt. Der Atoll-Granat klammert sich an ein Biotit-Aggregat, das er neben

Muscovit (unten) und Plagioklas (oben) umschlieft. St-Gr-Pl=Gneis, Stbr. im Afferbachtal am Hohen Biihl
SW Unter-Afferbach. — Dunnschliff SM 1005, Vergr. 40 x .
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mern (Muscovit und Biotit) innerhalb von Quarzbezirken und solchen von Plagioklas.
Die Glimmer in den Quarzfeldern weisen ein besseres Wachstum auf.

Parallelverwachsungen von Muscovit und Biotit konnen hiufig festgestellt werden.
Internrelikte treten in den Glimmern des in diesem Kapitel zu beschreibenden Haupt-
typs von St-Gr-Pl-Gneis nicht auf.

Der Biotit mit no (gelblicholiv) {nf, ny (olivhbraun) besitzt fiir einen solchen
relativ nur mittelmidBige Absorptionsunterschiede. Dieser ,,griinbraune Biotit ist
iiberaus charakteristisch fiir den Haupttypus des St-Gr-Pl-Gneises im mittleren Vor-
Spessart. ,,Brauner Biotit ist selten und auf gewisse Varianten dieses Gneises be-
schrinkt.

Auch die Lichtbrechung des ,.griinbraunen® Biotits erscheint im Mittel mit
n 3, ny = 1,580 (4 0,005) relativ niedrig.

An den meisten der ,,grilnbraunen‘‘ Biotite sind, wenigstens bei starkster Ver-
groBerung, Spuren von Chloritisierung erkennbar. Die Chloriteinwanderung vollzieht
sich vielfach diffus, lings der Spaltrisse. Dabei erkennt man fast stets feine Rutil-
ausscheidungen. Bei intensiverer Chloritisierung der Biotite lassen sich bisweilen
Sagenitgitter erkennen. Solche, aus Biotit hervorgegangenen Chlorite, zeigen jeweils
noch in Parallelverwachsung Ubrigbleibsel des ehemaligen Biotits, bilden aber nur
einen spérlichen Nebengemengteil des Gesteins.

Staurolith hilt sich meist an die melanokraten, glimmerreichen Ziige des Gnei-
ses. Dabei hat er sich im Bereich grobblittriger Biotite auch oft in ganz besonders
grofen Individuen angesiedelt ( z bis ca 2 ecm // ¢ bisweilen). In vielen Féllen 146t
sich eindeutig aus dem Diinnschliffbild herauslesen, dafl die Sprossung von Staurolith
gewohnlich auf Kosten von Biotit geschehen ist. Eindrucksvoll erscheinen grofe,
fingerférmig ldngs Biotitstrahnen vorgreifende Staurolithskelette mit Biotit-
,,Briicken®, die in ,,blastophilen® Bereichen beachtliche Anteile ehemaliger Biotit-
substanz verdriangt haben (Abb.5). In anderen Féllen sproft das Mineral lings Korn-
grenzen Biotit/Muscovit oder auch Biotit/Plagioklas mehr oder weniger unter Ver-
dringung oder Einverleibung der Substanz der genannten drei Minerale. Sehr auf-
fallig sind dabei Beriithrungssiume von Quarz um Staurolith gegen Plagioklas
(Abb. 6).

Staurolith tritt weniger héufig in Bezirken granoblastisch/lepidoblastischer Ver-
bande von Plagioklas und Glimmer mit iiberwiegend Plagioklas und spérlichem
Biotit auf, bisweilen jedoch auch hier in einzelnen mittelgrofen oder gréBeren Indi-
viduen. Die Neigung zu porphyroblastischer Entwicklung des Stauroliths ist recht
verbreitet (Abb. 2, 3,4). Hiaufig meidet Staurolith die quarzreichen Bezirke des Gnei-
ses. Wenn er mit Quarz zusammentrifft, dann wird er iiberall von diesem stark
korrodiert. Nicht selten durchsetzen gangformige Pflaster von Quarz einen gréfieren
Staurolith. Zwischen dem Mosaik finden sich dann oft noch Verdringungsreste von
Staurolith (Abb. 7). Die Quarzausscheidung ist dann sukzessiv gegeniiber Staurolith.

Es sei ausdriicklich hervorgehoben, daf3 dieser Gneis bisweilen auch winzige und win-
zigste Holoblasten von Staurolith fiithrt, die bei den stérksten VergroBerungen (800-fach,
Immersion) gerade noch als solche identifizierbar sind. THURACH hatte bereits mikrosko-
pisch kleine Staurolithe festgestellt. Diese Feststellung THURACHS versucht KrEmm
(1895, S. 207) dadurch zu widerlegen, dafl er solche winzige Staurolithe als Teile nur eben
beriihrter groBerer Individuen des Minerals ansprechen mdochte. Kuemm (S. 207) schreibt

2
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wortlich: ,,Jedenfalls fehlt in denjenigen Gesteinen, in welchen makroskopisch kein Stau-
rolith nachzuweisen ist, derselbe auch in mikroskopischen Kérnchen®. Die vorliegende
Untersuchung hat indessen sicherstellen kénnen, daf3 es durchaus Partien in dem vorlie-
genden Gneis gibt, in denen Staurolith ausschlieflich als mikroskopischer Gemengteil auf-
tritt. Im genetischen Teil dieser Arbeit wird darauf zuriickzukommen sein!

Der Staurolith besitzt vorwiegend eine xenoblastische Ausbildung mit einer mehr
oder weniger starken Tendenz zu idioblastischer Entwicklung. Es kénnen entwickelt
sein: {110}, vielfach kombiniert mit {101} und {010}. {001} wird mitunter ange-
deutet.

Die Ausbildung einer Flache ist manchmal treppenartig unterbrochen, offenbar in-
folge Substanzmangels bei der Kristallisation des Stauroliths, da erfahrungsgemi8 das
Mineral am Anfang der kristalloblastischen Reihe mit groBer ,,Formenergie** steht.
Dafiir spricht auch, daB er gegen Biotit fast stets ebenflichige Begrenzung aufweist,
wihrend das Mineral gegeniiber Quarz kaum in einem Falle durch Idioblastese aus-
gezeichnet ist. Allerdings stellen hiufig in Staurolith buchtig eingreifende Quarz-
aggregate diablastische Einwachsungen einer jiingeren Quarzgeneration dar.

Vorwiegend schart sich Staurolith, entweder in einzelnen Individuen oder gern auch -
in Aggregaten, in den Bereichen mit viel Biotit. Unter den Aggregaten von Staurolith
findet man nicht selten Zwillingsverwachsungen, Durchkreuzungszwillinge nach
{232}, selten auch nach {032}*). Die Spur der Verwachsung (bzw. Durchdringung) ist
stets unregelmiBig und uneben (Abb.8). Um ein Bild iiber das Verhiltnis der unver-
zwillingten zu den verzwillingten Staurolithen zu bekommen, wurden 10 Diinn-
schliffe von St-Gr-Pl-Gneis aus dem kleinen Sthr. ca 500 m SW Ober-Afferbach mit
reichlich oder wenig Staurolith vermessen :

Anzahl der |
Nr. Staurolith- ‘ davon ‘ Verzwilligung
des Diinnschliffs kristalloblasten | verzwillingt ‘: nach %,
; im Schliff } ;
SM 1a 37 ‘ 7 | 19
SM 1b 21 4 i 19
SM 2 11 ‘ 2 18
SM 3a | 19 | 3 16
SM 3b 22 6 27
SM 4 11 | 3 27
SM 7 6 | 2 1 33
SM 1065 14 ‘ 3 1 21
SM 1066 13 ‘ 5 37
SM 1067 f 2 ‘ 0 —
156 ] 35 | 22,49,

Es ergibt sich somit, dafi }/,-!/, der Staurolithkristalloblasten verzwillingt sind. Da-
bei werden unter den groBeren Staurolithen sehr viel mehr Zwillingsverwachsungen
angetroffen als unter den kleineren.

1) Die Beteiligung der beiden Zwillingsarten lieBe sich relativ leicht auszdhlen in den
abgespulten grusigen oder sandigen Verwitterungsprodukten des Gneises, wo Staurolith
als Schwermineral angereichert wird.
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Die vorliegenden Staurolithe besitzen eine deutliche Spaltbarkeit nach {010}, eine
weniger deutliche nach {700} und eine undeutliche nach {110}. Eine Spaltbarkeit bei
Staurolith nach {100} wird in der Literatur nur sehr selten genannt. (F. HORNER
[1925] erwahnt sie einmal als Seltenheit bei Staurolithen vom ,,St. Gotthard‘.)

Optische Eigenschaften und Dichte des Stauroliths:

Staurolith von ,,Aschaffenburg‘‘ nach F. HORNER (1915):

n, 1,7468
ng 1,7536 2Vy  79°27
ny 1,7621 Dichte: 3,759 -+ 0,0691)

Staurolith aus St-Gr-Pl-Gneis, Stbr. 500 m SW Ober-Afferbach:
2Vy 820 (4 29 (Mittelwert aus 5 Messungen)

Staurolith aus St-Gr-Pl-Gneis, Stbr. im Kamerwald, E Breunsberg:
2Vy 83%(+ 29 (Mittelwert aus 5 Messungen)
(U-Tisch-Messungen, Segmente n = 1,649 mit Kippwinkel-Korrektur nach TROGER
[1952], S. 124.)
Optische Achsenebene // (100); X//b, Y//a, Z]/c
Absorptionsschema:
Z (bréunlichgelb bis rotbraunlichgelb) > Y (gelblich) > X (blaBgelblich)

Der Pleochroismus ist in jeder Schnittlage im Dunnschliff deutlich wahrnehmbar.

Die groBleren Kristalloblasten (Porphyroblasten) von Staurolith enthalten héufig
Einschliisse folgender Minerale: Quarz, Ilmenit, Plagioklas, Muscovit, Biotit (z. T.
chloritisiert)?), Apatit, Turmalin, Zirkon, Magnetit, Granat und einer ilteren Gene-
ration von Staurolith. Unter den Einschliissen dominiert ganz vorwiegend Quarz,
der fast stets die Staurolithe poikiloblastisch durchsetzt, mit Ausnahme der winzigen
Individuen des Minerals. Nicht selten findet man reihenformig angeordnete Inter-
positionen mehrerer der genannten Mineralarten vor, bisweilen Reste eines Plagio-
klas/Quarzpflasters mit Glimmer. Diese helizitischen Einschlufireihen sind im wesent-
lichen gleichlaufend und in der Vergesellschaftung wie in den umgebenden Grund-
gewebepartien des Gneises.

An einzelnen Stellen bilden solche Internrelikte im Staurolithporphyroblasten
helizitisch eine prikristalline (in bezug auf die Sprossung des Stauroliths) Wellung der
Gneistextur ab, wie auf Abb. 9 die Ziige der in dem grofien Staurolithporphyroblasten
eingeschlossenen Ilmenite, gleichlaufend mit der Textur des umgebenden Grund-
gewebes. Die Haupteinregelung des Mineralinhalts des Gneises kann in vielen Fillen
als prakristallin in bezug auf die Sprossung der Staurolithporphyroblasten ange-
sprochen werden. Die Staurolithsprossung ist somit ihrerseits im wesentlichen als
postkinematisch in bezug auf den Hohepunkt des Einformungsaktes des Gneises an-
zunehmen. Verlegtes s; oder s; mit Internrotation sind im Staurolith in keinem einzi-
gen Falle festgestellt worden. Hervorzuheben seien noch besonders die Einschliisse
von Granat (auch groBere Granate mit idioblastischer Tendenz) und (seltener) Stauro-
lith einer @&lteren Generation.

1) Der von F. HOrRNER gegebene Dichtewert erscheint fragwiirdig, da die Bestimmungs-
methode auf die zahlreichen Einschliisse im St. keinerlei Rucksicht nimmt!

2) Im Staurolith eingeschlossene Biotit-Individuen sind stets randlich chloritisiert oder
auch vollstédndig in Chlorit tibergefiihrt!

2%
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Es kann als gesichert angenommen werden, dafl der grofte Teil des Stauroliths im
vorliegenden Gneis eine relativ spite Sprossung in einem bereits tektonisch verform-
ten, granoblastisch-lepidoblastischen Grundgewebe von Plagioklas, Muscovit, Biotit,
Granat, den Nebengemengteilen und eines Teiles des Quarzes bildet. Eine sukzessive,
postkristalline Deformation (in bezug auf die Staurolithporphyroblasten) legte glei-
tend umflieBende Glimmerhiillen um das Mineral. Zweimal konnten jedoch auch ge-
knickte Prismen von Staurolith in Lagen annahernd senkrecht zur Gefiigekoordina-
ten b aufgefunden werden. Eine solche rupturelle Verformung des Stauroliths mag nur
von lokaler Bedeutung sein.

Die Staurolithprismen sind bei betonter einschariger Verformung einzelner Gneis-
partien, mit mehr oder weniger ausgepréigtem s, in diese Fliche mit ihren c-Achsen
grob eingeregelt. Das meist hinzutretende lineare Gefiigeelement nach der Gefiige-
koordinaten b (Streckung des Gneises) bewirkt eine stiarkere Einstellung der Haupt-
achse /[ b des Gefiiges. Die Einregelung des Stauroliths ist nur sehr wenig straff im
Vergleich mit den Glimmern. Einen qualitativen Eindruck iiber die wenig straffe
Formregelung konnen schon die Abbildungen 2, 3, 9 vermitteln.

Verdringungen des Stauroliths durch fein- bis dichtschuppige Serizit- oder Chlorit-
aggregate spielen im Haupttyp des St-Gr-Pl-Gneises eine nur untergeordnete Rolle. Solche
Umwandlungserscheinungen setzen von den Korngrenzen oder Rissen des Minerals aus ein
unter fleckig-diffuser Ausbreitung nach dem Korninneren. Géngchenférmige Durchbriiche
von Serizit und Chlorit erinnern an das Maschennetz der Chrysotilgdngchen serpentini-
sierter Olivine. Im vorliegenden Falle sind jedoch blattchenférmig-verfilzte Aggre-
gate mit ihrer Hauptentwicklungszone annihernd nach dem Verlauf des Géngchens

orientiert.
Eine Identifizierung, ob Serizit oder Chlorit vorliegt, kann fast stets eindeutig erfolgen

durch die hohere Doppelbrechung des Serizits und seine positive Hauptzone. Die Chlorit-
schuppen lassen meist (bei einiger Ubung) einen deutlich zart griinlichen Pleochroismus
erkennen. Die Hauptzone des vorliegenden Chlorits ist stets negativ.

Granat hilt sich nicht so streng an die melanokraten, glimmerreichen Partien
des Gneises wie Staurolith. GroBere, porphyroblastisch hervortretende Individuen
mit 1-3 mm @ sind relativ sehr viel seltener als bei Staurolith. Neben Sprossungen
von Granat in biotitreichen Partien findet sich dieses Mineral héufig im granoblastisch-
lepidoblastischen Verbande von Plagioklas und Biotit. Hier sind Reaktionshildungen
von Granat zwischen Biotit und Plagioklas besonders charakteristisch. Bezeichnend
ist auch das verbreitete (im Schnitt) ,atollférmige” Wachstum des Granats; Abb. 10
zeigt ein besonders schones Individuum davon. Im Schnitt unterbrochene Granat-
gebilde dieser Art (wie z. B. auf Abb. 10) hingen im rdumlichen Verband zusammen,
und das Ganze bildet eine liickenhafte, skelettformige Hiille eines Einkristalls von
Granat mit Fiilllung von granoblastisch-lepidoblastischem Grundgewebe. Das Wachs-
tum des Granats hat sich dabei vorwiegend tangential in den {110}-Ebenen voll-
zogen, meistens der fiir seine Bildung notwendigen Substanz nachtastend. So ist
{110} morphologisch, wenigstens in einzelnen Flichen, zur Ausbildung gekommen.

Die meisten Beobachtungstatsachen lassen schlieffen, daf3 der ,,Atoll-Habitus‘‘ des
vorliegenden Granats durch einen Substanzmangel withrend des Sprossungsaktes her-
vorgerufen wird.

Abb. 11 zeigt einen Granat-Porphyroblasten mit geschlossener Hiille und Grund-
gewebeeinschlul. Der dort abgebildete Granat-Holoblast sprofte in einer relativ



Abb. 11. Granat-Porphyroblast, fast idiomorph, mit geschlossener Hiille und Grundgewebeeinschliissen (si

unverlegt). Dem Granat liegen symmetrisch zu (ac) Quarzpflaster an, die mit groBer Wahrscheinlichkeit als

Infiltrationen in Dehnungsrdume angesehen werden kénnen. — St-Gr-Pl=Gneis, mittl. Stbr. Hang des Greten-
berges gegeniiber Strotzbach. — Dimnschliff SM 2066, (be)-Schnitt, - Nie., Vergr. 30 .

Abb. 12. Parakristallin birnenjiérmig gedrehter Granat-Porphyroblast mit Internrotation und Infiltration von Quarz
an seiner Konkavseite. — St-Gr-Pl=Gneis, Stbr. ca. 500 m SW Ober-Afferbach am Hang des Ketterntales. -
Diinnschliff SM 1067, Vergr. 40 x .
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biotitreichen Umgebung, wo ihm mehr Substanz zu einer Bildung zur Verfiigung
stand. Der Holoblast weist starke idioblastische Tendenz auf und schlieft geregeltes
Grundgewebe ein. s; der Glimmer — und der iibrigen eingeschlossenen Grundgewebe-
Komponenten — ist unverlegt. Auch in bezug auf die strukturellen Eigenschaften sind
Unterschiede zwischen den Einschliissen und dem umgebenden Grundgewebe selbst
nicht feststellbar. Die Sprossung des Granats kann demzufolge im vorliegenden Falle
als sukzessiv in bezug auf die Kristalloblastese und Haupteinregelung der Grundge-
webekomponenten Biotit, Muscovit, Plagioklas, Ilmenit und des eingeschlossenen
Quarzes angesprochen werden.

In anderen Porphyroblasten von Granat sind Einschlufireihen internrotiert bis zu
einem Betrag von ca 70° zu ihrer Ausgangsstellung. Solche Granate besitzen fast stets
einen turbulentgeformten, mitunter gedreht-birnenférmigen Habitus (Abb.12). Die
Kristalloblastesis derartiger Granate kann als synkinematisch in bezug auf den
Hauptdurchbewegungsakt des Gneises in dem betreffenden Kleinbereich angesprochen
werden. Ihre Sprossunglat sich im Vergleich mit den obengenannten Granat-Porphyro-
blasten — bezogen auf den gleichen Haupteinformungsakt des Gneises — etwas friiher
ansetzen. Anliegende Glimmerhiillen mit umflieBenden Gleitbahnen belegen, daf die
tektonische Einformung des Gneises diese Granatsprossung noch iiberdauert hat.

Bemerkenswert ist, daB3 Granat-Holoblasten mit gedrehten Wachstumsformen in
gewissen Teilbereichen dieses Gneises 6fter vorkommen. In solchen Bereichen er-
kennt man dann auch héufig auffillig wirbelig eingerollte — bis angedeutet kreuz und
quer gestellte — Biotitaggregate. Da sicher deutbare Relikte fehlen, ist noch nicht
entscheidbar, ob es sich hierbei um biotitisierte Granate handelt, oder ob hier eine
granatbildende Situation im vorbereiteten Stadium angedeutet wird. Wichtig konnte
dabei die Feststellung sein, daB solche Biotitknoten stets frei von Muscovit sind,
wihrend sonst im allgemeinen eine Vergesellschaftung von Biotit und Muscovit in
benachbarten Bereichen beobachtet wird.

Kleinere bis winzige Idioblasten oder Xenoblasten von Granat befinden sich
recht héufig inmitten glimmerreicher Anteile des Gneises, im Unterschied zu Stauro-
lith jedoch nicht selten auch in den nur mit Biotit durchsetzten, plagioklasreicheren
Partien des Gneises, selbst bei relativ geringem Biotitanteil.

Granat ist merklich gleichméfBiger verteilt innerhalb des Gneises als z. B. Stauro-
lith. Das zeigt auch Tab. 3. Seine volumetrischen Schwankungen in den vermessenen
Proben sind nicht so erheblich als bei Staurolith. Im Mittelwert tritt in Vol.9, der
Granat merklich zuriick gegeniiber Staurolith. Z&hlt man aber seine Individuen aus,
so kann man feststellen, dall Granat reichlicher beigemengt ist.

Der vorliegende Granat erscheint im Diinnschliff schwach rétlichgrau. Morpholo-
gie: xenoblastisch bis idioblastisch mit {110}, seltener schwach mit {211} kombiniert.

Granat weist stets winzige bis submikroskopisch-feine Einschliisse auf. Bisweilen
sind die winzigsten Interpositionen Rutil. Solche winzige Rutileinschliisse reichern
sich jeweils in einer inneren oder randlichen Zone des Granats an, wodurch ein gewisser
Zonenbau des Granats sichtbar wird. Neben Rutil, jedoch weniger hiufig, kénnen
grobere Einschliisse im Granat festgestellt werden: Chlorit, Biotit, Muscovit, Plagio-
klas, Quarz, Ilmenit, Staurolith, Turmalin. Bisweilen eingeschlossene kleine Staurolith-
Prismen - einer etwas élteren Generation von Staurolith angehorig—sind stets mehr
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oder weniger chloritisiert. Auch einzelne Biotitaggregate zeigen in einem Berithrungs-
saum mit der umwachsenden Granatsubstanz fast stets eine partielle Chloritisierung,
wenn auch nicht ganz so intensiv wie die Biotiteinschliisse des Stauroliths. Relativ
seltener wird Granat siebartig von Quarz durchsetzt im Unterschied zu Staurolith.

Nur lokal und vereinzelt tritt — ahnlich wie im Staurolith — eine Verdrangung des Gra-
nats durch Chlorit-Aggregate stérker hervor. Auch hier greift die Chloritisierung des
Minerals lings Rissen und Spriingen vor. VerhiltnisméBig selten sind einzelne gréBere
Granate bis auf wenige Kornreste durch buschelig angeordnete Chloritschuppen verdriangt.
Zufillig angeschnittene Beriihrungssiume von Granat und Biotit lassen fast stets eine
ansetzende Chloritbildung am Biotit erkennen.

Als Nebengemengteile sind im vorliegenden Staurolith-Granat-Plagioklas-
Gneis festgestellt worden: Turmalin, Apatit, Ilmenit, Magnetit, Rutil, Himatit,
Limonit, Zirkon, Kalzit und Chlorit. In Vol.%, konnen sie in einzelnen Partien zu-
sammen bis zu 2,5%, vom Mineralinhalt des Gneises betragen.

Unter den Nebengemengteilen erscheinen Turmalin und Apatit in besonderem Mafe
beachtenswert: beide treten in zwei Generationen auf.

In einer dlteren Generation als Turmalin (I) bzw. Apatit (I) finden sie sich nicht selten
zusammen mit Ilmenit, Magnetit, Biotit und Muscovit in mehr oder weniger unterbroche-
nen Kornreihen, bisweilen durch Porphyroblasten von Plagioklas oder Staurolith (selten
Granat) umschlossen. Solche Kornreihen bilden ein frithangelegtes ,,s*‘ helizitisch ab. Die
Turmalin- und Apatit-Prismen sind relativ klein geblieben (unter 0,3 mm //¢c). Tur-
malin (I) ist weniger verbreitet als Apatit (I) im Unterschied zu ihren Sprossungen in der
2. Generation. In einzelnen Diinnschliffen fehlt Turmalin (I) tiberhaupt.

Die jingere Generation der beiden Minerale Turmalin (IT) und Apatit (II) zeichnet,
sich meist durch eine augenfillig grobblastische Entwicklung aus, mit einer Prismen-
linge bei Turmalin bis zu 2 em. In dieser Generation sind die beiden Minerale relativ spit
gebildete Gemengteile unter den Mineralkomponenten des vorliegenden Gneises. Turma-
lin (IT) und Apatit (II) sind nach der Zahl der auftretenden Individuen sehr viel weniger
verbreitet als Turmalin (I) und Apatit (I). Sie finden sich meist nur vereinzelt in den rela-
tiv blastophilen Partien des Gneises, im Verbande mit grobentwickelten Glimmern, grof3-
gesprof3ten Holoblasten von Staurolith, Plagioklas und Granat. Man findet im Turma-
lin (IT) oder Apatit (IT) wohl gelegentlich einmal jede der vorkommenden Mineralkompo-
nenten dieses Gneises in ihnen eingeschlossen, u. a. auch Einschlisse von Staurolith (IT)
oder Granat (IT), die dann héufig partiell chloritisiert sind. Die Sprossung von Turmalin (IT)
und Apatit (IT) kann (noch viel deutlicher als bei Staurolith) als p ostkinematisch in bezug
auf den Haupteinformungsakt des Gneises angesprochen werden. Im Handstiick 148t
sich bisweilen sehr schén erkennen, wie groBle, schwarze Turmalinsiulchen in wenig
straffer Einregelung zur Gneistextur mehr oder weniger sperrig hervortreten, im Unter-
schied z. B. zu Staurolith, der noch iiberall von umschmiegenden Glimmerhéuten ein-
gehillt wird. Jedoch liegen wiederum in zwei Fillen Gesteinsproben von St-Gr-Pl-Gneis
mit gréBeren geknickten Turmalin-Prismen vor.

Die mikroskopisch-optische Physiographie der beiden Generationen von Turmalin und
Apatit weicht, mit Ausnahme der auffiilligen GréBenunterschiede, nicht voneinander ab.
Die Kristalloblasten von Turmalin sind in beiden Fillen in bezug auf die Prismen-Zone
vorwiegend idioblastisch ausgebildet mit {1010} {1120}. Die Sdulchen weisen meist zahl-
reiche, subparallel verlaufende Querabsonderungsrisse annédhernd nach {0001} auf. Oft ist
ein deutlicher Zonarbau- erkennbar:

Turmalin (Innenzone) Turmalin (Randzone)
n, (olivbraun) > ne (blaBbraunlich) n, (meer- bis blaugriin) > n, (bla8braunlich)
ne —n, = —~0,030 (+ 0,002) ne —n, = —0,025 (+ 0,002)

Ilmenit ist wohl der verbreitetste Nebengemengteil. Seine ,,Lamellen‘‘ liegen sowohl
in den melanokraten, als auch in den leukokraten Anteilen des Gneises verstreut. In den
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melanokraten Partien folgen die Ilmenitlamellen meist den Glimmerziigen und sind héiufig
zwischen die Glimmerbldttchen eingeregelt. Ihre Ziige bilden augenfiillig ein sehr friih-
angelegtes ,.s*° ab, und man findet sie hidufig von den gréBeren, sukzessiven Sprossungen
der meisten Haupt- und Ubergemengteile umschlossen (Abb. 9). Bisweilen bildet er
Aggregate, die wahrscheinlich spitere Umlagerungen darstellen. Auch groBere, sechs-
seitig begrenzte Kristéillchen dieses Minerals kénnen mitunter festgestellt werden. Um-
wandlungserscheinungen in Rutil sind beobachtet, aber nicht sehr bezeichnend fiir den
Haupttypus des St-Gr-Pl-Gneises.

Weniger reichlich als Ilmenit ist Magnetit beigemengt, bisweilen randlich in einen
Himatitsaum umgewandelt. Limonitkriimel oder Hématitschiippchen sind nur lokal
feststellbar.

Rutil tritt in winzigen, gerundeten und gedrungen-siuligen Koérnern, eingeschlossen
in Plagioklas oder Quarz, bei den stérksten VergroBerungen noch am augenfiilligsten her-
vor (Korndurchmesser meist zwischen 0,010 bis 0,040 mm). Bisweilen beobachtet man
herzformige Zwillinge oder (seltener) solche mit ,knieférmigem Habitus. Weiterhin
findet sich Rutil in winzigsten, bis in submikroskopische Dimensionen hinunterreichende
Interpositionen im Granat eingeschlossen, oft zonenweise angereichert. Auf die Ausschei-
dungen des Minerals als Sagenit in chloritisierten Biotiten wurde oben bereits hingewiesen.

Zirkon bildet relativ selten gerundete Kérner bis zu 0,100 mm @ . Auch als Einschluf3
im Quarz lieB er sich vereinzelt auffinden. Am augenfilligsten tritt er in seinen zahlreichen
Interpositionen im Biotit hervor, infolge der ihn umgebenden pleochroitischen Hofe.
Als Einschlul im Staurolith konnte ein pleochroitischer Hof um Zirkon in keinem einzi-
gen Falle festgestellt werden.

d) Chemische Analyse

Fiir zwei chemische Analysen wurden aus einem kleinen Steinbruch ca 500 m SW Ober-
Afferbach, einer liegenden und einer hangenden Partie, Proben entnommen. Die rdum-
liche Distanz der Entnahmestellen betrigt ungefihr 2,40 m | s. Die beiden Proben sind
petrographisch sehr dhnlich und entsprechen einem relativ glimmerreichen, mittel- bis
kleinblastischen Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis vom Haupttypus. Das Gesteins-
material besitzt flasrig-schiefrige Textur mit angedeuteter Streckung nach b.

Es wurde jeweils ca 1 kg Gestein entnommen und nach E. DirTLER, ,,Gesteinsanalyti-
sches Praktikum®, 1933, S. 3/4, fiir die chemische Analyse vorbereitet. Herr Dr. P. PFEF-

FER, Hessisches Landesamt fiir Bodenforschung, Wiesbaden, fertigte die chemischen
Analysen an:

Gesteinsprobe Nr. 1, Staurolith- Gesteinsprobe Nr. 7, Staurolith-
Granat-Plagioklas-Gneis, liegende Granat-Plagioklas-Gneis, hangende
Partie, Stbr. SW Ober-Afferbach Partie, Stbr. SW Ober-Afferbach
(wie Nr. 5, Tab. 3): (wie Nr. 3, Tab. 3):
Gew.%, Mol. %, Gew.% Mol.%,
Si0, 58,71 64,31 55,05 60,11
TiO, 0,83 0,85 0,98 1,00
ALO, 20,78 13,42 21,59 13,95
Fe,0, 4,24 1,75 4,75 1,95
FeO 3,46 3,17 3,72 3,39
MnO 0,18 0,16 0,18 0,16
MgO 2,56 4,17 3,21 5,21
CaO 1,15 1,35 0,99 1,17
Na,O 1,65 1,70 3,15 3,33
K,O 4,05 2,80 4,03 298
H,0+ 1,70 6,21 1,89 6,87
P,0; 0,24 0,11 0,18 0,08
CO, 0,0 0,0

99,55 100,00 99,72 100,00
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B,0, wurde in beiden Proben durch Kurkumafarbstoff mit Sicherheit nachgewiesen.
Einwandfreie quantitative Werte konnten jedoch bei dem geringen Gehalt an Bor nicht
erzielt werden. Die gefundenen Werte liegen unter 0,1 Gew.9%, . ZrO, war trotz Anwendung
verschiedener Aufschlu3- (Karbonat- und Boraxaufschluf) und Fillungsmethoden (als
Phosphat, Phenylarsin und Kupferron) nicht in wigbarer Menge erfaBbar. Da bei den
Alkaliaufschlisssen mit nur 2 g Einwaage gearbeitet werden kann, so wiirde ein Gehalt
an ZrO, von 0,1 Gew.%, einem Niederschlag von 1 mg entsprechen, der aber erkennbar
sein muBte. Cr,0; konnte nicht nachgewiesen werden.

Der relativ groe Unterschied der Na,O-Bestimmung — bei dhnlichen CaO-Werten —
kann durch den mikroskopisch-optischen Befund keine Erklirung finden!

Gesteinsprobe Nr. 7:

Dichte!): Gesteinsprobe Nr. 1:
2,876 (4 0,003)

2,870 (4 0,003)
Niggli-Werte:

si ti P h si i P h
212 2,8 0,37 20,5 177,5 3,0 0,25 20,3

al fm c alk al fm c alk
44 36,5 4,5 15 41 37,5 3,5 18

k mg o c/fm k mg o c/fm
0,62 0,56 0,47 0,12 0,46 0,59 0,45 0,09
qz t 0l al-alk qz t T’ al-alk
(52) 24,5 +6 29 (5,5) 19,5 43 23

An Mineralanalysen des St-Gr-Pl-Gneises liegen vor:
Staurolith von ,,Aschaffenburg* aus F. HorNER (1915):

Gew.%
110 M 217,68
TiOy ivsuien 0,77
ALOG o550 53,37
Fe,Og....... 2,33
FeO ....... 12,69
MO 506004 Sp
MgO ....... 1,78
HOF .osins 1,46
H,0- ...... 0,13

100,21 Gew. 9%,

Granat aus St-Gr-Pl-Gneis, Hochspannungsmast auf dem ,,Kalbsbuckel* N Bahn-

hof Kleinostheim.
Einzelne Splitter des Minerals wurden u. d. M. ausgelesen und als Pulver von Frau

Dr. HARN-WEINEEIMER spektrochemisch untersucht.

Gew.% Mol.%,

30 35,1 40,5
i R 19,7 13,4
FeO (inkl. Fe,05) ...... 32,3 31,2
MO 5000w s 0w g 00 60 3,4 3,4
MOttt 4,0 6,9
Ca0 .. nopmsnnimecsi 3,8 4,6
98,3 100,0

1) Die Dichtebestimmungen, ebenso auf S. 30, 36, 52, verdanke ich Herrn cand. min.

H. KrRAMER.
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Die gefundenen Werte von Si0,, ALO;, FeO (inkl. Fe,0,) sind mit 4 5 Gew.%, Fehler-
bereich zu betrachten, die Werte MgO und MnO mit + 109, genau, wiahrend die gefundene
Ca0-Menge mit + 209, Fehler nur den Ermittelungen eines halbquantitativen Verfahrens
geniigt, jeweils als Durchschnitt aus 5 Bestimmungen. Immerhin ist hieraus bereits die
sichere Aussage zulissig, da die Almandin-Komponente ganz wesentlich vorherrscht,
withrend die Komponenten Pyrop, Grossular und Spessartin nur relativ untergeordnet
beteiligt sind, ein Befund, der durchaus zu erwarten war.

,,Braungriiner* Biotit aus St-Gr-Pl-Gneis, Stbr. ca 500 m SW Ober-Afferbach:

Fiir eine spektrochemische Bestimmung der Komponenten MgO und FeO (inkl. Fe,0j)
standen 0,04778 g lufttrockene Substanz u. d. M. ausgesuchter Biotit-Schiippchen zur Ver-
fiigung. Frau Dr. HAEN-WEINHEIMER ermittelte aus 10 Einzelbestimmungen die unten
aufgefithrten Werte als Durchschnittszahlen. Dabei liegt der mittlere Fehler der Einzel-
bestimmung bei 4+ 29,.

Gew.%
FeO (inkl. Fe,0;) ..... 17,68
Mg0 «somvpssvsnssse 12,83

FeO (inkl. Fe,0,) : MgO in Mol.%, = 0,77

Es handelt sich hiernach um einen relativ Mg-reichen Biotit.

2. Phyllonitisch-diaphthoritischer Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis

a) Vorkommen, Anstehendes und megaskopische Gesteinsbeschreibung

Als ,,phyllonitisch-diaphthoritischer Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis*“ sei -
unter Vorwegnahme seiner genetischen Deutung — eine fein- bis kleinblastische
Variante des St-Gr-Pl-Gneises von vorwiegend schiefriger Textur bezeichnet, die fast
ausschlieBlich im nérdlichen Teile des Untersuchungsgebietes, im Raume Molken-
burg-Déornsteinbach—Ober-Western, ansteht. Es sprechen Griinde dafiir, dal in die-
sem Raume die hangenden Teile des Paragneis-Komplexes des mittleren Vor-
Spessarts angeschnitten sind. Aber es sei auch hervorgehoben, daf St-Gr-Pl-Gneis von
dhnlicher Ausbildung im mittleren Gneisstreifen in den oberen Teilen des Glas-
bergs b. Schimborn ansteht.

Der phyllonitisch-diaphthoritische St-Gr-Pl-Gneis ist vorwiegend schiefrig ausge-
bildet ; bisweilen treten allerdings auch lineare Texturen nach der Gefiigekoordinaten b
starker in Erscheinung (u. a. im Stbr. am Wiesenberg b. Dornsteinbach). Glimmer-
schiefer- oder phyllitahnlich aussehende, diinnplattige Anteile dieses Gneises be-
sitzen auf s-Flichen einen phyllitischen Glanz, oft mit feinen Runzelungen. Auch
Stauchfiltelung ist hdufig (Stbr. am Pfahlloch b. Riickersbach). Hingegen fehlen
ausgesprochen flasrige Texturen und grober strukturierte Partien fast vollig.

Kennzeichnend fiir das Anstehende des phyllonitisch-diaphthoritischen St-Gr-
Pl-Gneises sind wiederholte, mehr oder weniger geringmichtige Zwischenschaltungen
eines viel weniger schieferhold verformbaren Gneisbestandteils. Derselbe fithrt merk-
lich weniger Glimmer und ist véllig staurolithfrei. Im Falle eines fehlenden graduellen
Uberganges zu solchen Zwischenlagen wurden die Grenzen griBerer Materialunter-
schiede durch die Tektonik flichig herausgearbeitet. Die weniger schieferholden An-
teile im Gesteinsverband wirkten versteifend auf eine ansetzende Filtelung und wur-
den von ausgeschmierten, glimmerreichen Partien umbhiillt. Dabei zeichnen sich die
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Hauptschieferungs- und Bewegungsflichen durch chloritische Beldge aus, hervor-
gegangen aus einem stark deformierten und zerriebenen Biotit-Film.

Die Mineralgemengteile Biotit und Muscovit sind meist flachwellig bis fast eben-
flichig in ,,s* eingeregelt und verhiillen weitgehend den iibrigen Mineralbestand des
Gneises. In Schnittlagen /| zur Gefiigekoordinaten ¢ erkennt man in diinnen, weit-
gehend zerscherten Streifen die leukokraten Anteile des Gneises mit den Gemeng-
teilen (Lupe!) Plagioklas und Quarz. Die geglitteten oder leicht runzeligen s-Flichen
des diinnplattig zergliederten Gneises sind ortlich (z. B. am Hang des ,,Gehickel“ an
der Strafe Horstein—-Hohl) durchsetzt von unzihligen, idioblastisch ausgebildeten
Kornern von Granat bis zu einem Durchmesser von StecknadelkopfgroBe. Die Granat-
korner treten schwarmartig auf einzelnen Schieferungsflichen hervor, wihrend sie
auf dicht benachbarten oft unvermittelt aussetzen oder nur in wenigen Individuen
vertreten sind. Unter dem Einflul der atmosphérischen Verwitterung zersetzen sich
die Granate gar bald zu einem ockrigen Mulm und treten dadurch im Handstiick noch
besser hervor. Die megaskopische Betrachtung kann schlieflich noch hier und da ver-
einzelt hervortretende Staurolithe (bzw. deren Pseudomorphosen) oder bis zu ca 2 mm
lange Prismen von schwarzem Turmalin auf den s-Flachen des vorliegenden Gneises
sicherstellen.

b) Qualitativer und quantitativer mikroskopischer Befund

Die mikroskopisch diagnostizierbaren Mineralgemengteile seien wiederum in einer Uber-
sicht aufgefiihrt und gegliedert, die mengenméfig hervortretenden, ,,gesperrt‘‘ gedruckt:

1 Hauptgemengteile ) Ubergemengteile Nebengemengteile

Quarz
felsisch | Kalknatronfeldspat Serizit
(Anyg—o5) . . ;
Muscovit Apatit, Zirkon, Rutil,
. | Magnetit, Titanomagne-
. Staurolith tit, Ilmenit, Eisenglanz,
mafisch Biotit (und dessen Pseudo- TifGiie
morphosen)
‘ Granat
’ Chlorit
| | Turmalin

Dem St-Gr-Pl-Gneis (Haupttypus) gegeniiber ist der ,,phyllonitisch-diaphthoritisch*
iitberprigte St-Gr-Pl-Gneis durch stérkere Einwanderung von Serizit und Chlorit gekenn-
zeichnet. Die Staurolithe sind groBtenteils, bis auf einzelne Relikte, in Serizit- oder
Chlorit-Pseudomorphosen umgewandelt. Auch Biotit und Granat weisen in vielen Fillen
Umwandlungserscheinungen in Chlorit und Rutil (bzw. Limonitkriimel) auf.

Das tiber die Methode der volumetrischen Vermessung auf S. 13 Gesagte sei mit
diesem Hinweis wiederholt.

Auf Tab. 4, Nr. 1-4, sind vier volumetrische Vermessungen von phyllonitisch-dia-
phthoritischem Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis aufgefiihrt, zusammen mit den Korn-
groBen der Mineralgemengteile. Diese Gneisvariante ist, nach den ,,Kérnigkeitsstufen‘
von E. O. TEuscHER (1933) fur ,,kérnige Gesteine*’, die hier angewendet seien, als fein-
bis kleinblastisch in seiner Struktur anzusprechen.
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Tabelle 4. Vol.% und KorngréBen des ,phyllonitisch-diaphthoritischen
Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneises im mittleren Vor-Spessart

1 2 3 4
Vol.9, Vol.% Vol.% Vol.%
QUBYZ o 5 505 500 5 58 w0 8 ' 35,6 37,2 32,0 29,3
Kalknatronfeldspat . 23,0 41,4 ‘ 27,0 18,8
Muscovit ......... ‘ 15,7 Sp. ‘ 17,9 29,3
Biotit (Chlorit) .... |  18,6% 16,4 L 154 18,4
Staurolith (inkl. ’

Pseudomorphosen) | 0,9** 1,2%* 2,9%* 0,1%*
Granat .......c... ‘ 8.,2% 1,8 2,2 1,8
Nebengemengteile .. | 3,1 2,0 2,2 23
felsische Gemengteile 74,2 78,6 76,9 77,4
Mafiten ........... } 22,17 19,4 20,5 20,3

Wesentlicher Schwankungsbereich der Korngré8en in mm:
Quarz............. | 0,050-0,3 0,030-0,4 0,020-0,6 0,020-0,8
Kalknatronfeldspat . ’ 0,080-0,5 0,080-0,8 0,050-0,8 0,100-1,0
Muscovit ......... | 0,080-0,6 — 0,080-1,4 0,080-1,4
Biotit (Chlorit). .. .. | 0,050-0,87 0,030-0,7 | 0,050-0,8 0,080-0,8
Staurolith . .« .o ‘ 0,150-0,67 0,050-0,6 [ 0,030-1,4 0,200-1,01t
Granat . .o m e | 0,150-0,5 \ 0,080-0,5 | 0,060-0,35 0,030-0,16

* Z.'T. in Chlorit umgewandelt.

** Weitgehend in Serizit oder Chlorit umgewandelt
1 ,,Quer“-Chlorite bis zu 1,5 mm.

11 Staurolith oder Pseudomorphosen nach St.

1 Phyllonitisch-diaphthoritischer Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis, fein- bis klein-
blastisch.
Stbr. am Wiesenberg, W Dérnsteinbach, Handst. SM 2064.
2 Phyllonit.-diaphthor. St-Gr-Pl-Gneis, fein- bis kleinblastisch.
Stbr. am Pfahlloch NW Riickersbach, StraBe Hohl-Hérstein, Handst. SM 2060.
3 Phyllonit.-diaphthor. St-Gr-Pl-Gneis, fein- bis kleinblastisch.
Stbr. am Pfahlloch NW Riickersbach, StraBe Hohl-Hoérstein, Handst. SM 2059.
4 Phyllonit.-diaphthor. St-Gr-Pl-Gneis, glimmerreich, fein- bis kleinblastisch.
Stbr. am Pfahlloch NW Riickersbach, StraBe Hohl-Horstein, Handst. SM 2065
(chemische Analyse S. 30).

Auf Grund der vier volumetrischen Vermessungen wird der Schwankungsbereich in der
Mineralzusammensetzung des vorliegenden Gneises angegeben:

Vol.%
QUAPE . vovonvvosnmonsnswssssensssesssses 29,3-37,2
Kalknatronfeldspab. ...« cosvsovssssvusvsns 18,8-41,4
MUSCOVEL wionip s 50008 000 50 0 96500 9 588 we 1 508 Sp.—29,3
Biotit (GHIOTI): «onseo s vmoms e 55 5 55 85 55 15,4-18.,6
Staurolith (inkl. Pseudomorphosen) ........ 0,1- 2,9
GEBDBL: < e w sj00ms 5 95 0 30 WesE S E B 1,8- 3,2
Nebengemengteile . .. ......covveieviennnen 2,0- 3,1

Auch die hier besprochene Gneisvariante weist einen groBen Schwankungsbereich im
Muscovitgehalt auf, im Unterschied zu den viel konstanteren Biotitgehalten. Es kommen
ebenso an Muscovit vollig freie Partien vor.

Die Quarzgehalte erscheinen im vorliegenden Falle unausgeglichener.
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Als Mittelwerte kénnen aus den vier volumetrischen Vermessungen errechnet werden:

Vol.%
QUBIZ s s o i 8 G bomys sreunm & ovm mzors o 0 & SU3 55605 @118 33,7
Kalknatronfeldspat....................... 27,6
MusScovit ......cvevvmcnrenivnrerensonens 15,7
Biotit (Chlorit) .....covcoveneerenncannnss 17,2
Staurolith (inkl. Pseudomorphosen) ........ 1,2
Granabt ......ccveveeiiennennenenneeneneas 2.9
Nebengemengteile . ............ccovvvenn.n. 2,4
Summe?) der felsischen Gemengteile ........ 77,0
Summe!) der Mafiten ..........covvveenens 20,6

Der phyllonitisch-diaphthoritische St-Gr-Pl-Gneis weist mit einem Durchschnitt von
20,6 Vol.9%, an Mafiten (Biotit, Chlorit, Staurolith, Granat) gegeniiber 29,8 Vol.%, im
St-Gr-Pl-Gneis (Haupttypus) einen merklich geringeren Gehalt an dunklen Gemengteilen
auf.

Auf Grund der ermittelten Durchschnittswerte tiberwiegen im ersteren Quarz und
Muscovit, in letzterem Plagioklas, Biotit und Staurolith. Hingegen sind die Granatgehalte
vergleichbar. Der geringe, aber deutliche Uberschu8 an Nebengemengteilen des ersteren
wird verursacht durch hinzukommende Limonit- und Rutilausscheidungen der diaphtho-
ritischen Mineralumwandlungen.

¢) Detaillierte Beschreibung des mikroskopischen Gefiiges, der Mineralgemengteile
und deren Umwandlungserscheinungen

Einen Eindruck iiber die texturellen und strukturellen Verhiltnisse des
phyllonitisch-diaphthoritischen Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneises soll die schwach
vergroBerte Ubersichtsaufnahme einer Schnittlage annihernd parallel (bc) (Abb. 13)
vermitteln. Die lamellar oder zuweilen schwach lentikular verlaufenden Glimmer-
strihnen bilden das markanteste Texturelement des Gneises ab. Die stets triibe zer-
setzten Plagioklase sind flachlinsig zerschert und schwach rekristallisiert. Intensivere
Rekristallisationserscheinungen weisen die Quarze auf, die nesterweise ein ver-
zahntes Mosaik bilden. Winzige Granate, serizitisierte Staurolithe und Erzminerale
sind im Schliffbild iiberall verstreut, wohl stets mit Andeutungen einer Einregelung
ihrer Kornreihen nach der lamellaren Textur des Gneises.

Die Struktur des phyllonitisch-diaphthoritischen St-Gr-Pl-Gneises ist im wesent-
lichen als granoblastisch-lepidoblastisch anzusprechen. Porphyroblastische und
poikiloblastische Strukturelemente treten im Unterschied zum Haupttypus und ande-
ren Varianten dieses Gneises sehr stark zuriick.

Quarz und Plagioklas bilden ein schwach verzahntes granoblastisches Pflaster.
Ihr Kornverband weist ausgesprochen starke blastomylonitische Ziige auf. Quarz tritt
lagenweise oder in einzelnen Nestern etwas stiirker hervor und zeigt hiufig Deforma-
tionserscheinungen (BomMsche Streifung). Der Plagioklas (Any,_,;) besitzt meist Ein-
wachsungen dichter Serizit-Filze und wie die iibrigen Hauptgemengteile, Deforma-
tionserscheinungen (undulse Ausloschung), die bisweilen mehr oder weniger ver-
heilt sind. Deformationsverglimmerung der Plagioklase ist verbreitet.

1) Ohne Nebengemengteile.
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Die Glimmer sind meist strahnenartig deformiert (Abb. 13) und bilden in den
melanokraten Anteilen des Gneises zusammenhingende Ziige. In den Hauptgleit-
bahnen wurden Glimmer weitgehend ausgeschmiert. Muscovit kann stellenweise sehr
zuriicktreten. Biotit ist fast stets ,,miBfarben‘ und mit Rutilnddelchen und Limonit
durchsetzt. Bei den stéirksten VergroBerungen kann der ,,miffarbene Biotit*“ als ein
weitgehend schichtenweise durch Chlorit (Klinochlor) verdringter und mit zahl-
reichen Ausscheidungen von Rutil und Limonit durchsetzter Biotit angesprochen
werden. Auch in den leukokraten Partien des Gneises liegen iiberall einzelne Glimmer-
pakete verstreut. In den stérker deformierten und rekristallisierten Plagioklasanteilen
ist der Biotit in (facherférmige) Aggregate von Chlorit (Klinochlor) umgewandelt. In
diesem Zusammenhang sei das gelegentliche Vorkommen einzelner ,,Quer-Chlorite*
in der vorliegenden Gneisvariante genannt.

Mikroskopische Charakteristik der ,,Quer-Chlorite*:

ny (hellgrin) > nx (zart gelblich)
2VZ == 4——60

Verdringungen des Stauroliths durch dichte bis feinschuppige Serizit- oder
Chlorit-Aggregate spielen in dem phyllonitisch-diaphthoritischen St-Gr-Pl-Gneis eine
groBe Rolle. Solche Umwandlungserscheinungen setzen an Korngrenzen und Rissen
des Minerals ein unter fleckig-diffuser Ausbreitung nach dem Korninnern. Die meisten
Staurolithe sind auf diese Weise vollstéindig oder bis auf einzelne Kornreste in Serizit
oder (seltener) Chlorit-Pseudomorphosen iibergefithrt (vgl. hierzu Text S. 56).
Das durch ein Maschennetz groberer Serizit(Chlorit)-Aggregate abgebildete ehemalige
RiBsystem im Staurolith enthilt hdufig winzige Limonitschniire. Von zufilligen Be-
rithrungsstellen der Serizit-Pseudomorphosen mit Biotit (bzw. Chlorit) ausgehend,
macht sich fast stets eine diffuse Einwanderung feinschuppiger Chloritaggregate
bemerkbar.

Auch im vorliegenden Falle hélt sich Granat nicht nur an die melanokraten Par-
tien des Gneises mit viel Biotit (Chlorit), sondern findet sich ebenso verbreitet in den
plagioklasreichen Partien. Die Granatkorner sind héufiger xenoblastisch entwickelt
und enthalten besonders viele Interpositionen. Die in der Randzone der Granat-
individuen angereicherten, winzigen Einschliisse wurden vorwiegend wiederum als
Rutil bestimmt, z. T. sind sie aber auch Limonit. Der Granat wird nicht selten von
fein- bis kleinbléttrigen Chlorit-Aggregaten verdringt. Aber im groflen und ganzen
ist die Verdréangungserscheinung am Granat viel weniger intensiv als bei Staurolith.
Oft konnte sich offensichtlich die Granatsprossung nicht recht durchsetzen, und sie
tastet sich zuweilen zwischen den Korngrenzen des Biotits entlang.

Es sind die gleichen Nebengemengteile beobachtet worden wie im Haupttyp des
Gneises: Turmalin, Apatit, Ilmenit, Magnetit, Rutil, Hdmatit, Limonit, Zirkon, Kalzit.
Chlorit darf hier als ein charakteristischer Ubergemengteil angesprochen werden und ist
oben bereits beschrieben worden. Hamatit ist viel seltener, dafiir Limonit umso stérker
vertreten. Uberhaupt sind die besonders zahlreichen opaken bis halbopaken Neben-
gemengteile in dieser Gneisvariante recht augenfillig. Auch die Nebengemengteile ordnen
sich im groBen und ganzen der lamellaren Textur des Gneises ein. Die Ilmenite besitzen
gern Rutilsdume. Im Biotit (Chlorit) eingeschlossene Zirkonkoérner haben sich auch hier
mit pleochroitischen Héfen umgeben.
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d) Chemische Analyse

Es wurde eine typische Partie von phyllonitisch-diaphthoritischem Staurolith-Granat-
Plagioklas-Gneis aus dem Stbr. vom ,,Pfahlloch’* NW von Riickersbach an der Strafle
Horstein-Hohl entnommen und ca 1kg davon nach E.DITTLER, ,,Gesteinsanaly-
tisches Praktikum‘ 1933, S. 3/4, fur die chemische Analyse vorbereitet. Die chemische
Analyse fithrte Herr Dr. P. PreFrER, Hessisches Landesamt fiir Bodenforschung,
Wiesbaden, aus:

Gesteinsprobe Nr. 2065, phyllonitisch-diaphthoritischer St-Gr-Pl-Gneis, Stbr. am
,,Pfahlloch“ NW Riickersbach, StraBle Hérstein-Hohl (wie Tab. 4, Nr. 4):

Gew.%  Mol.%,

Si0, 60,60 64,86
TiO, 0,82 0,83
ALO, 18,61 11,74
Fe,0, 5,03 2,02
FeO 2,44 2,18
MnO 0,21 0,19
MgO 2,26 3,61
CaO 0,76 0,88
Na,0 1,71 1,77
K,O 4,46 3,05
H,0+ 2,46 8,78
P,0, 0,21 0,09
o, 0,0

99,57 100,00

B,0; konnte eindeutig mit Kurkumafarbstoff nachgewiesen werden. Der gefundene
Wert liegt unter 0,1 Gew.%,. ZrO, konnte nicht in wiighbarer Menge erfaf3t werden.
Cr,0, wurde nicht festgestellt.

Beim Vergleich mit den beiden Analysen von St-Gr-Pl-Gneis (Haupttypus) ergibt
sich: der relativ niedrige Plagioklasgehalt kommt in den entsprechend niedrigen Wer-
ten von CaO und Na,O gut zum Ausdruck. Der h6here SiO,-Wert liegt in einem grofe-
ren Quarzgehalt begriindet, der hohere K,0-Wert in einem entsprechend hoheren
Glimmergehalt. Auch das Vorherrschen der hoheren Oxydationsstufe des Fe ist
plausibel, infolge zusitzlicher Limonitausscheidungen. Der relativ hohe Gehalt an
(OH)-haltigen Mineralien ergibt entsprechend den H,0-Wert.

Dichte: 2,806 (4 0,003).
Niggli-Werte:

si ti P h
238 3,0 0,35 32,2
al fm c alk
43 36,5 3 17,5
k mg o c/fm
0,63 0,60 0,68 0,08
qz t g al-alk

(68) 22,5 +2,5 25,5
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3. Progressiv metamorph heeinfluBter Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis

Der Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis weist innerhalb seines Verbreitungs-
gebietes im mittleren Vor-Spessart lokal in einzelnen kleineren bis kleinsten Bereichen
Symptome einer progressiven Metamorphose oder stirkeren Stoffmobilisation auf:

A. St-Gr-Pl-Gneis mit Massen-Einsprossungen von Granat in Pla-
gioklas-Porphyroblasten und z. T. mit braunem Biotit.

B. St-Gr-Pl-Gneis mit Disthen - und Sillimanit (,,Fibrolith®) — in
Partien mit groberen Plagioklas-Einsprossungen.

C. St-Gr-Pl-Gneis mit lagiger bis diffuser Auflockerung der me-
lanokraten Gneisanteile durch Einsprossungen stdrker mobili-
sierter, salischer Komponenten (Quarz und Plagioklas) und ver-
schiedengradiger Entregelung des idlteren Gneisgefiiges (Pla-
gioklas-Metablastesis!).

A. Partien mit Masseneinsprossungen von Granat in Plagioklas-Porphyroblasten
a) Vorkommen, Anstehendes und megaskopische Gesteinsbeschreibung

Die vorliegende Variante des St-Gr-Pl-Gneises besitzt bei ihrer extensiven Ver-
breitung immer nur sehr geringe Michtigkeiten, so daB eine Eintragung in die Karten-
skizze nicht moglich gewesen ist. Nur lokal kann ihr charakteristisches Gefiigeelement
auch einmal Gesteinspartien bis zu wenigen Metern Ausdehnung durchsetzen, so z. B.
in den Stbrn. am Gretenberg gegeniiber Strotzbach, wo fast stets gleichzeitig brau-
ner Biotit die griinbraune Varietit vertritt.

Aus dem St-Gr-Pl-Gneis (Haupttypus) entwickelt sich die vorliegende Variante in
graduellen Ubergingen durch ein stirkeres Hervortreten und bevorzugtes porphyro-
blastisches Wachstum der Plagioklase mit unzihlig vielen poikiloblastischen Granat-
Einsprossungen. In solchen Partien hilt nicht immer das Wachstum der Glimmer oder
des Stauroliths mit dem Plagioklas-Wachstum Schritt. Die Staurolith-Individuen
bleiben dabei oft auffillig klein. Hingegen treten nicht selten vereinzelt bis zu 1-1,5cm
groBe Turmalin-Prismen hinzu.

Im Bereiche des phyllonitisch-diaphthoritisch iiberprigten St-Gr-Pl-Gneises vor-
kommende Partien dieser Varianten sind mit von der riickschreitenden, destruktiven
Metamorphose iiberwiltigt, aber immer noch stellenweise in Relikten erhalten.

Im Unterschied zum St-Gr-Pl-Gneis (Haupttypus) zeichnet sich die vorliegende
progressiv beeinflulte Variante megaskopisch hiufig durch ein koérneliges Hervor-
treten von Plagioklas auch auf den flasrig-knotigen s-Flichen aus, meistens eine nicht
ganz geschlossene Glimmerhaut unterbrechend. Die Plagioklase konnen dabei hom&o-
blastisch in bezug auf die Entwicklung der Glimmer sein, oder sie sind als Porphyro-
blasten von einem heteroblastischen Verbande fein- bis kleinschuppiger Glimmer um-
hiillt. Die siebartigen Einschliisse von Granat in den Plagioklasen treten bei Betrach-
tung mit der Lupe teilweise deutlich hervor. Durch stérkere Beteiligung von Muscovit
erscheint der Gneis merklich lichter (Vorkommen am Gretenberg). Der hier beige-
mengte braune Biotit tritt im Handstiick nicht besonders augenfillig als solcher hervor.

Die bekanntgewordenen Vorkommen von St-Gr-Pl=Gneis mit Massen-Einsprossun-
gen von Granat in Plagioklas-Porphyroblasten und braunem Biotit weisen haufig
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(aber durchaus nicht immer) nach dem Gelindebefund ridumliche Beziehungen zu
Schwirmen fein- oder grobstrukturierter Zwischenschaltungen oder einzelnen

groBeren Einlagerungen dieser Art im St-Gr-Pl-Gneis auf.

Es seien Vorkommen besonders aufgefiihrt: In den Stbrn. am Gretenberg gegeniiber
Strétzbach stehen solche dm- bis m-méchtige Partien neben St-Gr-Pl-Gneis (Haupt-
typus), nicht so gut verformbaren, glimmerarmen — aber quarzreicheren — Partien von
Granat-Plagioklas-Gneis und Hornblende-Plagioklas-Gneis im Verbande mit zahlreichen
grobstrukturierten Quarz-Einschaltungen an.

Vergleichbare Partien mit augenférmigen Einsprossungen von Plagioklas und Granat-
Poikiloblasten werden im Bereiche des stérker mobilisierten St-Gr-Pl-Gneises vom Pfaffen-

berg und Grauenstein b. Glattbach und in unmittelbarer Nachbarschaft des Ortho-Gneis-

Streifens von Schollkrippen—Blankenbach—Erlenbach—Kaltenberg, insbes. neben leuko-
kraten, feinkérnigen Quarz-Plagioklas-Einschaltungen aufgefunden. Im Verbande mit
gleichartig feinkoérnigen Einlagerungen sind auch in einem schmalen Beriihrungssaum
solche Partien im Stbr. am Hohen-Biihl b. Unter-Afferbach festgestellt worden.

~b) Qualitativer und quantitativer mikroskopischer Befund

Die mikroskopisch diagnostizierten Mineralgemengteile seien in der folgenden Uber-
sicht aufgefiihrt und gegliedert, die mengenmifig hervortretenden ,,gesperrt‘ gedruckt:

’ Hauptgemengteile Ubergemengteile ‘ Nebengemengteile
Quarz i
felsisch Kalknatronfeldspat | Serizit
(Angg—sq) 1 y ; :
Muscovit ‘ Apatit, Zirkon, Rutil,
— —— | Magnetit, Ilmenit,
‘ { Staurolith | Limonit, Eisenglanz
mafisch | (brauner) Biotit | Granat i
Chlorit ‘
Turmalin \

Das charakteristische mikroskopische Merkmal der vorliegenden Variante sind die
iiberaus zahlreichen poikiloblastischen Einwachsungen von Granat in Plagioklas-
Porphyroblasten (Abb. 14); in Plagioklasen von ca 2 mm g werden oft bis zu 120 Gra-
nat-Individuen als Einschliisse gezihlt. In manchen Fillen liegt als Biotit ausschlie3-
lich brauner Biotit vor, bisweilen auch griinbrauner daneben in Ubergangstypen.
Bezeichnend ist weiterhin ein groBlerer Rutilgehalt, in Relikten zuriickgehend auf
Ilmenit.

Auf Tab. 5 sind drei volumetrische Vermessungen der vorliegenden Gneisvarietdt an-
gefiihrt, zusammen mit den KorngroBen der Mineralgemengteile. Man kann daraus
erkennen, daB sowohl klein- bis mittelblastische, als auch ausgesprochen grobblastische

Partien des Gesteins vorkommen.
Auf Grund von finf volumetrischen Vermessungen wird das Schwankungsbereich in der

Mineralzusammensetzung angegeben :

Vol.9,
Quarz................. 14,56-25,56
Kalknatronfeldspat . .. .. 29,9-40,1
Muscovit . ...ovvinn... 9,4-38,0
Biotit ................ 13,7-26,1
Staurolith ............. 0,3—- 4,9
Granat ............... 1,1- 6,1

Nebengemengteile . .. ... 0,6— 2,3
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Die Schwankungsbereiche von Quarz und Plagioklas sind geringer als im Haupttypus
des Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneises. In Ubereinstimmung haben wir bei Muscovit
einen relativ groBen Schwankungsbereich, hingegen bei Biotit einen relativ nur geringen.

Als Mittelwerte kénnen aus Tab. 5, Nr. 1-3 und zwel weiteren volumetrischen Ver-
messungen errechnet werden:

QUATZ .o.ooviivensossnseenannmensi
Kalknatronfeldspat.................
Muscovit
Biotit
Staurolith . ........................
Granat
Nebengemengteile ..................

Summe* der felsischen Gemengteile ..
Summe* der Mafiten

* Ohne Nebengemengteile.

Vergleicht man die errechneten Mittelwerte der einzelnen Gemengteile mit den ent-
sprechenden Zahlen des St-Gr-Pl-Gneises (Haupttypus), dann ergeben sich reell hinnehm-
bare Unterschiede bei Muscovit, Granat und Staurolith. Die vorliegende Variante fiihrt
im Durchschnitt relativ mehr Granat und Muscovit, hingegen weniger Staurolith als der
Haupttypus des Gneises.

71,6
25,8

Tabelle 5. Vol.% und KorngréB8en des ,,progressiv metamorph beeinfluBten
Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneises mit Massen-Einsprossungen von
Granat in Plagioklas-Porphyroblasten aus dem mittleren Vor-Spessart

1 2 3
Vol.% Vol.% Vol.%
Quarz ........... 19,9 16,5 ‘; 14,5
Kalknatronfeldspat 40,1 32,8 29,9
Muscovit . ........ 9,4 20,4 | 38,0
Biotit (Chlorit). . .. 21,9 26,1 13,7
Staurolith ....... 0,3 0,6 ‘ 0,4
Granat: . ov a0 5 6,1 | 3,1 I 1,4
Nebengemengteile 2,3 | 0,6 ‘ 2,1
felsische Gemeng- \
teile ........... 69,4 69,7 ; 82,4
Mafiten .......... ‘ 28,3 29,7 { 15,5

Wesentlicher Schwankungsbereich der KorngréB8en in mm:

Plagioklas.......

Muscovit .o .vovvas
Biotit (Chlorit). . . .
Staurolith

0,005-0,080 0,010-0,100 r
(als Zwischenfille) (als Zwischenfiille) |
0,050-1,0 0,080—4 |
(in Nestern) ‘ (in Nestern)
0,060-0,200 0,040-0,150
(als Zwischenfiille) (als Zwischenfiille) |
—4 -4
(als Porphyroblasten)| (als Porphyroblasten)
0,050-0,5 0,050-1,2 ‘
0,050-0,8 0,080-1,4
0,080-1,5 0,150-0,5
0,050-0,25 ‘ 0,030-0,25

0,6-5

0,200-1,2

0,100-20
0,060-0,4
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1) Progressiv metamorph beeinfluter St-Gr-Pl-Gneis mit Massen-Einsprossungen von
Granat in Plagioklas-Porphyroblasten und mit braunem Biotit, fein- bis mittel-
blastisch.

Nordlicher Stbr. am Hang des Gretenbergs oberhalb Ober-Steinbach. Handst.
SM 2091 (chemische Analyse: S. 36).

2) Progressiv metamorph beeinfluBter St-Gr-Pl-Gneis mit Massen-Einsprossungen von

Granat in Plagioklas-Porphyroblasten und mit braunem Biotit, fein- bis mittel-

blastisch.

Nérdlicher Stbr. am Hang des Gretenbergs oberhalb Ober-Steinbach. Handst.

SM. 1050.

Progressiv metamorph beeinflulter St-Gr-Pl-Gneis mit Massen-Einsprossungen von

Granat in Plagioklas-Porphyroblasten und im Muscovit, teilweise mit braunem Bio-

tit, mittel- bis grobblastisch.

Gesteinsmaterial, das bei Setzung eines Hochspannungsmastes am Westhang des

,,Kalbsbuckels*, N Bf. Klein-Ostheim, gefordert worden war. Handst. SM 1007.

3

~

¢) Detaillierte Beschreibung des mikroskopischen Gefiiges, der Mineralgemengteile
und deren Umwandlungserscheinungen

Abb. 14 zeigt einen relativ schwach vergroferten (bc)-Schnitt einer charakteristisch
strukturierten, relativ plagioklasreichen Partie des vorliegenden Gneistyps. Das Ge-
steinsmaterial ist dem groBlen Stbr. am Gretenberg, unmittelbar oberhalb Ober-
Steinbach (Kahl) entnommen. Porphyroblastisch aus dem Mineralverbande hervor-
tretende Plagioklas-Xenoblasten werden von unzihligen, winzigen Granat-Idio-
blasten mit {110} (seltener -Xenoblasten) poikiloblastisch durchsetzt. Ebenso massen-
haft finden sich in den Plagioklasen Einschliisse von feinen Glimmerschiippchen,
meist in gleichlaufenden, bisweilen etwas turbulenten Ziigen angeordnet, die ein mehr
oder weniger verlegtes ,,s° abbilden. Viel gréber entwickelt (wenn auch nicht an die
Grofenordnung der Plagioklase herankommend) sind die Glimmerstréhnen (vor-
wiegend Biotit), die sich bogenférmig um die xenoblastischen Plagioklase herum-
legen oder sich an deren Korngrenzen aggregieren. Nester von Quarz fiillen die
Liicken zwischen den Plagioklasindividuen.

In struktureller Hinsicht tritt neben grano-, lepido- und porphyroblastischen
Strukturelementen markant und dominierend das poikiloblastische Struktur-
element hervor. Das Gefiige ist ausgesprochen blastomylonitisch. Bei den Plagio-
klasen haben sich mitunter noch streifig bis polygonal verlaufende Rekristallisations-
nihte verschwommen erhalten. Die bogenférmig verlaufenden Glimmerziige lassen
sich haufig als regenerierte, zerzauste Strahnen ansprechen.

Plagioklas (Ang g4(.q) besitzt fast stets einen diffusen (bisweilen inversen)
Zonenbau. Lokal ist auch hier eine schwache Serizitisierung festzustellen. Im Plagio-
klas sind folgende Minerale als Einschliisse festgestellt: Granat, Muscovit, Biotit,
Quarz, Apatit, Rutil, Rutil nach Ilmenit, Chlorit, Limonit, Magnetit, Eisenglanz,
Zirkon, Turmalin. Die Granate scheinen im Stadium der sich zu Porphyroblasten
regenerierenden Plagioklas-Granoklasten als Reaktionsprodukt zwischen Plagioklas
und Biotit gebildet. Dabei hat die Aussprossung der Plagioklase zu Porphyroblasten
den Akt der Granatentstehung deutlich iiberdauert. Nicht ganz so augenfillig treten
die noch zahlreicheren Glimmereinschliisse im Plagioklas hervor. Unter diesen
Glimmereinschliissen herrscht Muscovit iiber Biotit wesentlich vor. Solche Glimmer
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erscheinen bezeichnenderweise in jedem Plagioklas-Individuum fiir sich in anndhernd
gleichlaufenden Reihen. Dabei darf offengelassen werden, ob nicht ein Teil des ein-
geschlossenen Muscovits auf rekristallisierte und geregelte Serizitaggregate einer vor-
angegangenen Deformationsverglimmerung von Plagioklas zuriickzufiithren ist. Hin-
gegen bilden Einschlufireihen von Apatit, Rutil nach Ilmenit, Magnetit und Zirkon
in zahlreichen Partien wiederum in ihrer Anordnung ein élteres ,,s* ab, das als primér
angelegtes (sedimentéres) anzusprechen ist. Unbedeutend sind jiingere Durchwachsun-
gen von Quarz und einer sukzessiven Generation von Plagioklas in den Plagioklas-
Porphyroblasten.

In Partien mit zahlreichen poikiloblastischen Einwachsungen von Granat im
Plagioklas innerhalb des St-Gr-Pl-Gneises wird stets brauner Biotit an Stelle des
griinbraunen beobachtet. Im Bewegungsschatten konnen Aggregate von braunem
Biotit und Muscovit eine gekreuzte Struktur bilden.

Chlorit kommt sehr viel hdufiger als bei den iibrigen Varianten des Gneises mit
relativ grobentwickeltem ,,Quer-Chlorit‘‘ vor. Er stellt mit die jiingste Bildung dar
und enthélt die meisten der Gemengteile gelegentlich eingeschlossen. Von ihm um-
schlossene Granatkorner sind partiell chloritisiert und die von Staurolith serizitisiert.
Auch Koérner von Zirkon sind nicht selten in solchen ,,Quer-Chloriten‘ enthalten, je-
weils von einem pleochroitischen Hof umgeben. Der Chlorit ist gelegentlich ver-
zwillingt und kann als Klinochlor angesprochen werden:

X (hellgriin), Z (zart gelblich bis farblos)
2Vx = 10° (4 29), Z"™c = 6° (4 1°), Max. Doppelbrechung: 0,008 (-~ 0,002).
Als EinschluB8 in den Plagioklas-Porphyroblasten besitzt Granat meist idio-
blastische Entwicklung, innerhalb der Glimmer fast stets xenoblastische. Er schlielt
in den glimmerreicheren Partien, wo er mitunter recht grob gesproBt sein kann, bis-
weilen Grundgewebe mit Biotit, Muscovit, Rutil nach Ilmenit, Plagioklas und Quarz
ein. Es handelt sich hier zweifellos um eine éltere Generation der beiden Minerale
Plagioklas und Quarz als die oben beschriebenen Plagioklas-Porphyroblasten und die
Quarzpflaster in deren Liicken. Andererseits findet sich Granat héufiger im Staurolith
eingeschlossen. Auch sind winzige Einschliisse von Staurolith im Granat beobachtet,
jedoch viel seltener. Reaktionssiume von Granat zwischen Biotit und Plagioklas
konnen oftmals festgestellt werden. Erwihnenswert ist noch der stets vorhandene
Zonarbau des Granats, sichtbar durch unzihlige winzige und winzigste (bis unter die
mikroskopische Auflosungsgrenze) Einschliisse von Rutil. Diese Interpositionen
haben sich jeweils in der innersten Partie der Granatkorner angereichert.
Staurolith tritt volumetrisch in der vorliegenden Variante etwas zuriick, vor
allem durch das Fehlen groflerer Individuen. Kleine und winzigste (fast submikro-
skopische) Sprossungen von Staurolith besitzen jedoch eine gréBere Verbreitung im
Gestein. Solche winzige Staurolithe sind nicht nur in glimmerreicheren Partien, son-
dern auch in Plagioklas/Quarz-Feldern beobachtet worden. Als Einschliisse im Stauro-
lith haben sich feststellen lassen: Quarz, Granat, Rutil nach Ilmenit, Apatit, Biotit
(teilweise chloritisiert), Muscovit, Turmalin.
Unter den Nebengemengteilen ist die auBerordentlich grofe Verbreitung von Rutil

gerade fiir die vorliegende Variante kennzeichnend. Pseudomorphosen von Rutil nach
Ilmenit sind sehr verbreitet. Ilmenit ist kaum mehr erhalten. Zu den Pseudomorphosen

3%
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von Rutil nach Ilmenit gesellt sich bisweilen haufiger Magnetit oder Limonit. Die Reihen
von Rutil nach Ilmenit bilden in der gleichen Weise wie oben ein frithangelegtes ,s¢ ab. Ge-
drungene, licht durchscheinende, oft gerundete Prismen von Rutil liegen in winzigen In-
dividuen iiberall verstreut, vorwiegend in den leukokraten Partien des Gesteins. Unter
diesen Rutilkérnern finden sich sehr héufig herzférmige Zwillinge nach (301). Die Biotite
enthalten hingegen kaum jemals Rutil eingeschlossen im vorliegenden Falle.

Apatit und Turmalin werden auch hier in zwei Generationen beobachtet. Die viel
seltener auftretende jlingere, grobgesprof3te Generation schlieBt gelegentlich wiederum
die meisten der Gemengteile ein. Das Vorkommen von Biotit in Apatit und Granat in

Turmalin als Einschliisse sei besonders genannt.

d) Chemische Analyse

Fiir eine chemische Analyse wurde ca 1 kg des vorliegenden Gesteinsmaterials in typi-
scher Ausbildung aus dem nordwestlichsten der Steinbriiche am Hang des Gretenbergs,
oberhalb Ober-Steinbach (Kahl), vorschriftsmifBig vorbereitet. Die chemische Analyse
fithrte Herr Dr. PFEFFER, Hessisches Landesamt fiir Bodenforschung, Wiesbaden, aus.

Gesteinsprobe Nr. SM 2091, ,,progressiv. metamorph beeinflulter Staurolith-Granat-
Plagioklas-Gneis mit Massen-Einsprossungen von Granat in Plagioklas-Porphyroblasten
und mit braunem Biotit** (wie Tab. 5, Nr. 1):

Gew.%, Mol.%,

Si0, 57,10 60,92
TiO, 0,55 0,44
ALO, 19,63 12,34
Fe,0, 3,59 1,44
FeO 4,81 4,29
MnO 0,14 0,13
MgO 2,59 4,11
CaO 1,66 1,89
Na,0 2,74 2,83
K,0 3,76 2,56
H,OF 2,49 8,85
P,0, 0,45 0,20
Co, 0,0 —_

99,51 100,00

B,0; konnte eindeutig mit Kurkumafarbstoff nachgewiesen werden. Der gefundene
Wert liegt unter 0,1 Gew.%, . ZrO, konnte nicht in wigbarer Menge erfat werden. Cr,0,
wurde nicht festgestellt.

Bemerkenswert ist das Uberwiegen von FeO gegeniiber Fe,0,. Die geringeren
K,0- und Al O,-Gehalte im Vergleich mit denen im St-Gr-Pl-Gneis (Haupttypus) er-
klaren sich aus dem geringeren Glimmeranteil. Da die analysierte Partie etwas reich-
licher Apatit fithrt, sind CaO und P,O, erkennbar hoher. Der ermittelte grofere Ge-
halt an H,O+ kann jedoch nicht aus dem mikroskopischen Befund erkldrt werden.

Dichte: 2,809 (4 0,003).
Niggli-Werte:

si ti P h al fm c alk
197 1,4 0,7 28,7 40 37 6 17
k mg o c/fm qz t d 14 al-alk

0,47 048 034 0,16 (29) 17 43 23
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B. Disthen- und Sillimanit-fiihrende Partien mit groberen Plagioklas-Einsprossungen

a) Vorkommen, Anstehendes und megaskopische Gesteinsbeschreibung

Disthen und Sillimanit (,,Fibrolith*‘) sind relativ seltene Ubergemengteile in dem
Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis des mittleren Vor-Spessarts. Bereits H. THURACH
erwahnt ,,Fibrolith* und Disthen aus dem siidlichen Streifen des St-Gr-Pl-Gneises.
Die vorliegende Untersuchung konnte Disthen — wenn auch recht selten — als sehr
spérlichen Ubergemengteil im Bereich des Pfaffenbergs und Grauensteins innerhalb
weitgehend diffus durch felsische Komponenten aufgelockerten St-Gr-Pl-Gneises
bestdtigen. Insbesondere hat eine Durchmusterung des Verwitterungsgruses vom
SW-Abhang des Pfaffenbergs einen Gehalt an Disthen (bis zu 1 em grofie Individuen)
ergeben.

Reichere Partien mit Disthen und Sillimanit (Fibrolith) sind vom Verf. im mittle-
ren Streifen dieses Gneises in einem kleinen Schurf am Stidhang der ,,Womburg** bei
Schimborn aufgefunden worden. Der St-Gr-Pl-Gneis wird hier von stirker deformier-
ten pegmatoiden Partien durchsetzt. In unmittelbarer Nachbarschaft solcher grob
strukturierter Einschaltungen finden sich im Gneis mitunter kniuelig aggregierte Ein-
sprossungen von Plagioklas, oftmals in lagiger Anordnung, von gréberen Biotitziigen
durchsetzt. An solchen Stellen sind dem St-Gr-Pl-Gneis bisweilen massenhaft Disthen
und Sillimanit als mikroskopischer Bestandteil beigemengt.

b) Qualitativer und quantitativer mikroskopischer Befund

Die mengenmifig hervortretenden Mineralgemengteile sind ,,gesperrt’ gedruckt.

1 Hauptgemengteile ‘ Ubergemengteile ’ Nebengemengteile
1 Quarz ‘ ‘
; e Serizit
felsisch ihalknatronfeldspat (Disthen) Apatit, Zirkon, Ilme-
Muscovit (Sillimanit) | nit, Rutil, Eisenglanz
Staurolith

mafisch Biotit (Granat)

‘ (Chlorit)

Die volumetrische Vermessung mit dem LEeirzschen Integrationstisch hat ergeben (klei-
ner Schurf am Stidhang der ,,Womburg** bei Schimborn, Handst. SM 1063):

Vol.%

QUAarz .......ceciiinirinanannan 2.3
Kalknatronfeldspat............. 71,9
MAGECOVAD e v can v oo 0 momcacn o o msis 48 2.9
BIOI . vsmmms snse b TS PN g 12,1
Statiolith - . . .« on e onsnanesososs 8.9

REBENERDY w15, 3 5ms) 10 st o mmon 6 il GBS 0,0
Disthen (+ Sillimanit).......... 1,2
Nebengemengteile!) ............ 0,9

Summe der felsischen Gemengteile 78,1
Summe der Mafiten ............ 21,0

1) Ohne Nebengemengteile.
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KorngréBen in mm:

QUBLZ: & s s 5 9 6 506 % 9 5 5% 0,050-0,150
Kalknatronfeldspat . . ... 0,100-5
Museovit «csvsesmsnes 0,020-0,6
Biotit . ovenriniininnns 0,080-3
Stanarolithi & s s ais 5w s w54 0,020-1,5
THBEhON, &6 wvow s e v s w5 8 0,010-0,5

Mit 1,3 Vol.%, ist der Gehalt an Disthen und Sillimanit (relativ) nicht sehr hoch.
Vergleicht man die vorliegende Disthen- und Sillimanit-fithrende Partie mit der
Durchschnittszusammensetzung des St-Gr-Pl-Gneises (Haupttypus) (S. 14), so zeich-
net sie sich durch einen fast doppelt so hohen Plagioklasgehalt aus. Hingegen betriagt
der Quarzgehalt nur !/,. Der Biotit-Wert ist nur etwas mehr als die Hilfte, der von
Muscovit nur 1/,. Bemerkenswert erscheint der aullerordentlich geringe Gehalt an
Granat, der volumetrisch nach dem angewendeten Verfahren nicht mehr zu erfassen
ist. Turmalin konnte nicht aufgefunden werden, Rutil nur recht selten. Einmal war
eindeutig ein Korn von Kalifeldspat identifizierbar.

Fafit man die felsischen Gemengteile einerseits und die Mafiten andererseits zu-
sammen, so ist eine groBere Ubermacht an den felsischen Komponenten feststellbar
als sie der normale St-Gr-Pl-Gneis aufweist.

¢) Detaillierte Beschreibung des mikroskopischen Gefiiges, der Gemengteile
und deren Umwandlungserscheinungen

Die Disthen- und Sillimanit-fiihrenden Partien von der ,,Womburg* bei Schimborn
zeichnen sich durch grobe Einsprossungen von Plagioklas aus (Abb. 15). Solche Ein-
sprossungen sind meist lagig aneinandergereiht, dem Gneisgefiige nachtastend. Sie
schlieflen relativ hdufig ebenso grobausgebildete Strihnen von Biotit ein (Abb. 15) und
enthalten sehr spirlich Nester von Quarz, zuweilen Aggregate von Ilmenit. Stellen-
weise zeigen diese Plagioklase eine sehr starke Serizitisierung (oder Pigmentierung
durch Eisenglanz). Fast niemals schlieflen sie groberen Muscovit ein; dafiir sind
sie in einzelnen Partien von unzihligen, diinnen und biindelférmig gehduften Silli-
maniten durchsetzt.

Man kann hdufig beobachten, wie solche merklich grob gesproBte Plagioklas-
pflaster in das viel feiner ausgebildete und texturierte Gefiige des angrenzenden
St-Gr-Pl-Gneises eingreifen und dasselbe diffus verdrédngen. Oft werden nicht voll-
kommen aufgeloste Reste des Gneises eingeschlossen. Nicht immer hat sich zwischen
den mechanisch so verschieden gearteten Gesteinsanteilen eine tektonische Dis-
kontinuitdtsfliche ausgebildet (z. B. Abb. 15).

In die groben Plagioklas-Einsprossungen eingeschlossene oder angrenzende Gneis-
partien zeichnen sich bis zu einer Tiefe von wenigen Zentimetern durch eine mit der
Entfernung abklingende Fithrung von Disthen und Sillimanit und tiberméfig vielen
kleineren Individuen von Staurolith aus. Disthen und Staurolith halten sich dabei
vorwiegend an die Glimmer-Ziige, ersterer im wesentlichen den Muscovit, letzterer
den Biotit verdringend. Die beiden Glimmerarten sind in auffallendem Mafe durch
Disthen und Staurolith ersetzt, Muscovit fast nur noch in Relikten vorkommend.
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Sillimanit sitzt in Faserbiindeln oft massenhaft in den Plagioklasen. Wirr verfilzte
Sillimanit-Strihnen setzen hiufig bartartig an Reste von Biotit an und greifen weit
in die umgebende Plagioklassubstanz hinein.

In besonderem MaBe auffillig sind die itberaus zahlreich gebildeten Individuen von
Disthen und insbesondere von Staurolith, ohne daf es dabei zu einer besonderen
GroBenentwicklung gekommen ist (Staurolith bis 1,5 mm maximal //c, Disthen bis
0,5 mm //c). Die Biotite enthalten oft viele, meist mit ¢//(001)p;o4 orientierte Ein-
wachsungen von Staurolith mit sehr starker idioblastischer Tendenz. Die gleiche
Orientierung bevorzugen die Disthene. In der bekannten Weise orientiert ver-
wachsene Individuen von Disthen und Staurolith werden bisweilen beobachtet.
Solche Verwachsungen (010)giauroitn //(100) pisthen Mit gemeinsamer Zone
[001] haben sich offensichtlich aus parallelverwachsenem Biotit und
Muscovit gebildet. Auch in den leukokraten Anteilen des Gneises, zwischen
den Glimmerziigen, beobachtete man unzihlige kleine Individuen von Staurolith
und Disthen, sich an mehr oder weniger verdringte Biotite und Muscovite klam-
mernd. Stark deformierte und geknickte Individuen von Disthen sind nicht selten.

Granat ist ein auffallend seltener Ubergemengteil in den Disthen- und Silli-
manit-fiihrenden Anteilen dieses Gneises.

C. Partien mit lagiger bis diffuser Auflockerung der melanokraten Gneisanteile durch
Einsprossungen stiirker mobilisierter, salischer Komponenten (Plagioklas + Quarz)

a) Vorkommen, Anstehendes und megaskopische Gesteinsbeschreibung

Die vorliegende Variante entwickelt sich aus St-Gr-Pl-Gneis (Haupttypus) in mehr
oder weniger kontinuierlichen Ubergéingen durch eine merkliche Mobilisation der
Plagioklas-Substanz (Abb. 16) und besserem Wachstum der Glimmer und partienweise
auch des Stauroliths. Es kommt zu lagenférmig sich aneinanderreihenden Plagioklas-
Einsprossungen. Solche durch viel Plagioklas leukokrat geartete Anteile des Gneises
wechseln im Verbande mit zusammenhingenden Glimmerlagen ab. Dabei sind die
groberen Plagioklas-Augen h#ufig siebartig von kreuz und quer gelagerten Biotit-
schiippchen durchsetzt (Abb. 16). In anderen Partien iiberwiegt der leukokrate Anteil
des Gneises noch stiirker, bis zu einer weitgehend diffusen Auflésung und Entregelung
des melanokraten Anteils (leukokrat- bis mesotyp-gemischte Anteile).

Die Verbreitung der vorliegenden Variante beschrankt sich im wesentlichen auf
einen bis zu mehreren Metern méchtigen Beriihrungssaum des St-Gr-Pl-Gneises mit
Ortho-Gneis (,,kornig-flasrigem Gneis* Bcrings) bzw. ,,Mischgneis® im Sidteil
des mittleren Vor-Spessarts (Raum Aschaffenburg-Damm-Glattbach—Wenighdsbach-
Feldkahl, Abb. 1). Inshesondere im Bereiche des Pfaffenbergs und Grauensteins bei
Glattbach sind derartig modifizierte St-Gr-Pl-Gneise in fingerférmig verfloBtem
Verbande mit ,,Mischgneis® durch vielfache Wiederholung iiber ein groferes
Areal verbreitet. Die petrographischen Eigenschaften des St-Gr-Pl-Gneises sind hier
besonders wechselvoll, die wenig giinstigen AufschluBverhéltnisse deshalb nur fiir
eine recht liickenhafte Erfassung aller Einzelheiten z. Z. auswertbar.
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Im Bereiche einer nur ca 800 m breiten ausstreichenden Zunge von St-Gr-Pl-Gneis am
Grauenstein b. Glattbach — im NW und S durch ,,kérnig-flasrigen Gneis** Btickings be-
grenzt — treten in besonderem Mafle Einsprossungen stark glénzender Glimmer (insbes.
Biotit) an zahlreichen Blocken und Felsriffen dieses Gneises augenfillig hervor. Bezie-
hungen dieser Erscheinung zu einem benachbarten, relativ méchtigen und im NE-Streichen
aushaltenden ,,Pegmatit-Gang*‘ innerhalb des stérker mobilisierten St-Gr-Pl-Gneises
kénnen auf Grund der z. Z. ungiinstigen Aufschlu3verhéltnisse nicht nachgewiesen wer-
den. Nach den an anderen Stellen gemachten Erfahrungen (vgl. S. 55/56) konnten merkliche
Umwandlungserscheinungen am Saume einer solchen besonders méchtigen grobstruktu-
rierten Einschaltung erwartet werden.

An einem kleinen Felsvorsprunge am Fulle des Pfaffenberg-Westhanges finden sich in
steilstehendem Verbande grob gesprofte St-Gr-Pl-Gneise in Wechsellagerung mit relativ
leukokratem, glimmerarmen Plagioklas-Gneis von Ortho- bzw. Mischgneischarakter
(Méchtigkeiten: 67 m/2m/2,5 m/10m). Die 6-7 m méchtige Partie von stédrker mobili-
siertem und grobgesproBtem St-Gr-Pl-Gneis von melanokratem bis mesotypem Charakter
fihrt auffallend groBentwickelte Staurolithe mit vorwiegend {110} und {101}. Dieselben
sind fast niemals allseitig ausgebildet und bezeichnenderweise gedrungen nach c. Thr
Durchmesser mif3t bis zu 2 und fast 3 cm. Auf angewitterten Gesteinsoberflichen sind die
Staurolithe, infolge ihrer Resistenz gegeniiber den Verwitterungsvorgingen, héckerig her-
ausprépariert. Am oberen Teil dieser Felspartie fanden sich innerhalb von Gneisanteilen
mit viel grobentwickelten Biotiten mehrere bis zu 2 cm lange Séulchen von schwarzem
Turmalin mit {1010}, {1120} neben Staurolith. Beim Betrachten eines solchen Hand-
stiickes erkennt man bisweilen eine mehr oder weniger sperrige Anordnung des Turmalins
in bezug auf die Einregelung der Glimmerstrihnen. Im Unterschied hierzu ist der gleich-
zeitig beigemengte Staurolith von der Einregelung der Glimmer weitgehend mit betroffen.
Die groBentwickelten, von ihrer umschmiegenden Glimmerhaut entbloBten Staurolithe
zeigen eine auffillige striemige Glattung ihrer Kristalloberflichen und Rundung ihrer
Kristallkanten.

Der diesem Vorkommen dem St-Gr-Pl-Gneis zwischengeschaltete leukokrate, relativ
glimmerarme Gneis ist bei flichtiger megaskopischer Betrachtung dem ,,kornig-flasrigen
Gneis‘ BucriNgs zunéchst nicht unéhnlich. Héufig auftretende Biotitschlieren, Relikte von
Staurolith oder Granat, auch Disthen und sparliches Auftreten oder vollige Abwesenheit
von Kalifeldspat lassen seinen ,Mischcharakter* aus Staurolith-Granat-Pl-Gneis und
,.kornig-flasrigem‘‘ Gneis erkennen. Augenfillig ist jeweils die starke grusige Zersetzung
dieser leukokraten Zwischenlagen gegeniiber dem widerstandsfihigeren, felsriffbildenden
St-Gr-Pl-Gneis. Ein ,,Mischgneis‘* #hnlicher Beschaffenheit bedeckt z. B. eine 200-300 m
breite Zone NW und SE des Pfaffenbergs mit einer zunehmenden Angleichung an den
Mineralbestand des , kornig-flasrigen Gneises‘* Bockings in NW- und SE-licher Richtung.
Einzelne Felsriffe mit stark mobilisiertem St-Gr-P1-Gneis ragen stellenweise aus dem grusig
zersetzten ,,Mischgneis*‘ heraus. Besonders schon aufgeschlossen ist z.Z. eine groBere
Scholle von stark umgepréigtem St-Gr-Pl-Gneis mit eingesprengten, auffallend glédnzen-
den Biotiten und Andeutungen von schlierigen Texturelementen im Verband mit (zer-
setztem) leukokraten Gneis von Mischgneischarakter am E-Hang des Grauensteins, ca
150 m unterhalb des Gipfels. Einzelne Blocke des (unzersetzten) leukokraten, reichlich
Staurolith- und Granatrelikte fithrenden ,,Mischgneises® von oft orthogneisdhnlichem
Aussehen, liegen im Gebiet SW des Grauensteins verstreut.

Aplitoide Gneis-Zwischenlagen greifen iiber den Bereich der stédrker mobilisierten
St-Gr-Pl-Gneise hinaus und kénnen z. B. im Verbande mit ,,gewohnlichem** St-Gr-Pl-
Gneis (Haupttypus) in dem kleineren Stbr. am Fufle des Westhanges vom Hohen-Biihl b.
Unter-Afferbach und bei Wenighésbach zur Zeit beobachtet werden. Es sind einzelne,
bisweilen kaum em-méchtige Lagen im St-Gr-Pl-Gneis, die lokal eine méflige Stauchfilte-
lung des Wirtgesteins mitmachen. Manche dieser leukokraten Lagen erreichen Méchtig-
keiten bis zu wenigen Dezimetern. Auch in Nachbarschaft des nérdlichen Orthogneis-
Streifens wurde an einzelnen Felsklippen an der StraBe Kaltenberg—Erlenbach b. km-Stein
15,0 eine vergleichbare, diinnstreifige Banderung im St-Gr-Pl-Gneis festgestellt.
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Abb. 13. Typisches Diinnschliffbild eines phyllonitisch-diaphthoritisch iiberprigten St-Gr-Pl=Gneises (be-Schnitt).

Die lamellar oder zuweilen schwach lentikular verlaufenden Glimmer (Chlorit)-Strihnen bilden ein markantes
Gefiigeelement gegeniiber dem Haupttypus dieses Gneises. Die triibe zersetzten Plagioklase sind flachlinsig
zerschert und nur wenig rekristallisiert. Die Quarze hingegen weisen nesterweise ein verzahntes Mosaik auf
(farblose Felder auf Abb.). Winzige Granate, serizitisierte Staurolithe und Erzminerale sind im Schliffbild
iiberall verstreut, wohl stets mit Andeutungen einer Einregelung ihrer Kornreihen nach der lamellaren Textur
des Gneises. — Stbr. am ., Pfahlloch** NW Riickersbach, Strae Hohl/Horstein. — Diinnschliff SM 2059, Vergr. 7 x.

¥ £
Abb. 14. Relativ schwach vergroBlertes Dinnschliffbild einer ..progr
Massen-Einsprossungen von Granat im Plagioklas® (be-Schnitt). — Vorwiegend parakristallin deformierte Plagio-
klas-Xenoblasten (grau) mit unzihligen poikiloblas hen Einschlitssen von Granat (schwarz) und winzigen,
oft turbulent angeordneten, eingeschlossenen Glimmerziigen (vorw. Muscovit), die ein mehr oder weniger ver-
legtes ,.s* abbilden. Grobe, schwach regenerierte Biotitstrihnen (schwarz) (vereinzelt mit Muscovit verwachsen)
umschmiegen die porphyroblastisch hervortretenden Plagioklas-Individuen oder bilden, zusammen mit Quarz
(hell) eine Zwischenfiille. Sthr. am NW-Hang des Gretenbergs, dicht oberhalb Ober-Steinbach (Kahl). — Diinn-
schliff SM 2091 a, Vergr. 7 »

+ metamorph beeinflufften Partie mit




Abb. 15. ,,Progressiv metamorph beein-
flufter St-Gr-Pl=Gneis mit Disthen- und
Sillimanitbildung™ im Verbande mit
rel. grobgesprofiter Plagioklas-Ader.

Kine Plagioklas-,,Ader (Bildmitte).
cine augenfiillige Biotitstrahne ent-
haltend, lockert in einem Berithrungs-
saum die (oben und unten) angrenzen-
den Gneisanteile merklich auf. In die-
sem Bereieh sind die Plagioklase neben
viel Serizit, teilweise mit Sillimanit ge-
fullt. Kinzelne Individuen von Biotit,
Staurolith und Disthen liegen ver-
streut. Am oberen und unteren Rand
der Abbildung erkennt man streifig
angeordnete Ziige mit viel Staurolith,
Disthen und etwas Biotit. Staurolith
iiberwiegt dabei sehr stark. In ihrer
Anordnung und  Formentwicklung
tasten Staurolith und Disthen che-
maligen  Biotiten und  Muscoviten
nach, die sic verdringen. Dabel ist der
Muscovit durch Disthen vollig ver-
dringt worden. Auffillig erscheint dice
ungewohnlich grof3e Zahl von [inzel-
individuen des Stauroliths, bei wenig
gutem  Wachstum, aber leidlicher
Formentwicklung.  Die  vorliegende
Partie ist sehr quarzarm. Schurf
S-Hang der ,,Womburg® b. Schim-

g

born. Diinnschliff SM 1063, Vergr. 7 <.

Abb. 16, Mittel- bis grobblastischer Stawrolith-Granat-PlagioklaszGneis mit zahlreichen Plagioklas-Einsprossungen
( Plagioklas- Metablastesis).— Die Plagioklas-Porphyroblasten sind sicbartig von kreuz und quer gelagerten Biotit-
schiippehen durchsetzt, — Felsriff ca. 400m NW Grauenstein b, Glattbach. Handst. K 10, ctwa natiwcliche Grofe.




Abb. 17. Aplitoide Gn

vischenlage (Plagioklas -+ Quarz + Muscovit) im Staurolith-Granat-Plagioklas=Gneis

mit gréBerem, skelettformigen Relikt von Staurolith (in der Bildmitte mit Relief dunkel hervortretend) und

etwas Chlorit (nach Biotit). -

Stbr. am FuBe Westhang des Hohen-Biihl b. Unter-Afferbach. Diinnschliff SM

1427, Vergr. 32X .

Abb. 18. Progressiv metamorph beein-
flufter St-Gr-Pl=Gneis wmit deutlicher
Plagioklas-Umsprossung und  starker
porphyroblastischer — Hervorsprossuny
von Staurolith. Lentikulare Anordnung
von Plagioklas mit umschmiegenden
Glimmerbogen, wie sie fiir (be-Schnitt-
lagen) St-Gr-Pl=Gneis (Haupttypus)
charakteristisch ist, tritt stark zuriick
(Relikte im unteren Bildteil, hier mit
Masseneinsprossungen von Granat im
Plagicklas). Die Staurolith-Holobla-
sten sind auffillig stark von Quarzein-
schliissen durchsetzt, die eine mehr
oder weniger weitgehende skelettfor-
mige Aufgliederung der meisten Indi-
viduen von Staurolith verursachen.
Die Quarzinterpositionen weisen héu-
fig ein verlegtes si (z. B. Individuum
Mitte unten) auf. Korrosionsbuchten
von Quarz gliedern bisweilen einzelne
Teile von Staurolith ab. Die Holobla-
sten von Staurolith und Plagioklas
scheinen von einer turbulent angrei-
fenden Durchbewegung erfal3it, dic
ihre Bildung iiberdauert hat. Stauro-
lith wirkte im Endstadium versteifend
auf die Turbulenz. Vorzugsweise im
Bewegungs,,schatten'  der grofleren

ich ge-

Staurolith-Holoblasten haben
kreuzte Biotitaggregate und verzahnte
Pflaster von Quarz angesiedelt. —
Felsblock Hohe W  Grauenstein b.
Glattbach, Diinnschliff SM 1423 (be-
Schnitt), Vergr. 7x.



Biotit

Abb. 19, Progressiv  metamorph  beeinflufiter
Staurolith-Granat- Plagioklas=Gneis mit auffdillig
dppigem Wachstum von Biotit. Neben Stauro-
lith ist insbesondere Biotit aus einem vollig
leukokrat gewordenen Grundgewebe (Ple
klas.Quarz und Girlandenvon kleinschuppigem
Muscovit) durch Sammelkristallisation por-
phyroblastisch hervorgesprof3t. Das Grund-
cewebe enthilt demzufolge kaum noch Ma-
fiten. Der (auch hier griinbraune) Biotit weist
als Charakteristika zahlreiche Interpositionen
und durchweg xenoblastische Entwicklungen
auf, Krscheinungen, die nur in den vorliegenden
Partien von St-Gr-Pl=Gneis des stidlichen Teil-
gebictes vorkommen. — Felspartie SW Grauen-
stein (ca. 250 m unterhalb Gipfel) neben ver-
grustem , Mischgneis®™. (ab)-Schnitt, SM 3000,
Vergr. 9x .

0-

Stanrolith

Abb. 20. Weitgehend wmkristallisierte, mesotype
Partie von St-Gr-Pl-Gneis mit merklicher Ver-
drangung der Mafiten durch Plagioklas. — Auf-
fillig sind besonders die grob hervorgesprof3-
ten Biotit-Porphyroblasten mit  zahlreichen
Interpositionen. Die Plagioklasfelder werden
durch  girlandenférmig  aneinandergereihte
Zige von feinbliattrigem Muscovit durchsetzt.
Erkennbar sind we
terhin unzihlige,win-
zige Koérner  von
Magnetit (seltener
auch Spinell), die fast
der gesamte Mineral-
inhalt des Gneises als
Iinschlisse enthalt.
Nur der Quarz ist frei
davon. Grolere
Quarzpflaster lehnen
sich an die Biotitpor-
phyroblasten an.
Staurolith tritt insol-
chen  Partien  sehr
stark zurtick (verein-
zeltes Individuum
am rechten Bildrand.
Mitte), ebenso Gra-
nat. Ubrigens fiigen
sich die  Biotitpor-
phyroblasten nur
sehr lose in den Rege-
lungsplan des Gneises
ein, die bemerkens-
werterweise als griin-
brauner Biotit ge-
sprol3t sind. Lese-
stein - Studhang  des
Grauensteinsb.Glatt-
bach, (ac-Schnitt),
SM 1011, Vergr. 7.
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Die felsischen Gemengteile Plagioklas und Quarz herrschen in solchen Einlagerungen
iiberaus stark vor. Thr Kornverband ist das Produkt einer merklichen Umbkristallisation.
Die Plagioklase sind meist auffillig stark von feinschuppigen Serizitaggregaten durch-
setzt. Nur sehr vereinzelt konnte in den Kornliicken auch einmal Kalifeldspat mit per-
thitischen Flecken festgestellt werden.

Muscovit ist nur in einzelnen Fillen reichlicher beigemengt, Biotit in einzelnen Stréhnen
auffillig hiufig chloritisiert. Tn Nestern haben sich kleine divergent-biischelig angeordnete,
neugebildete Chloritaggregate (Chlorit mit 2Vy 6-8%) angesiedelt. Insbesondere scheinen
aber die vereinzelt vorgefundenen, weitgehend aufgegliederten Skelette von Staurolith als
Verdriangungsreste fiir die genetische Deutung dieser leukokraten Zwischenlagen von
Bedeutung zu sein (Abb. 17). Ein auffillig groBes Korn (0,900 mm) von Zirkon mit einer
starken Tendenz zu idioblastischer Entwicklung und lokale, fleckige Ilmenit- und Rutil-
anreicherungen seien noch erwéhnt.

Der angrenzende St-Gr-Pl-Gneis fiihrt in einem schmalen Berithrungssaum auffallend
viele poikiloblastische Einwachsungen von Granat in Plagioklas wie 3. A.

b) Qualitativer und quantitativer mikroskopischer Befund

Mineralbestand der melanokraten bis mesotypen Anteile

| Hauptgemengteile = Ubergemengteile Nebengemengteile
‘ Quarz 3 (Serizit) 1
felsisch ' Kalknatronfeldspat | |
1 (Anzz—ao) ’
; Muscovit ‘ Apatit, Zirkon, Rutil,
{ o o Magnetit, Ilmenit
; ; Turmalin
mafisch ‘ Biotit (Chlorit)
‘ | Staurolith
| ? Granat

Im Diinnschliffbild u. d. M. ist die vorliegende Variante in ihren zahlreichen
Nuancen durch eine mehr oder weniger starke Auflockerung und Verdringung des
dlteren, schichtig-flasrig angelegten Gneisgefiiges ausgezeichnet, infolge dominieren-
der Neu- und Umsprossungen des Mineralinhalts. Das Gneisgefiige hat dadurch eine
starker heteroblastische Tendenz erhalten. Es treten felsische Einsprossungen als
Plagioklas-Porphyroblasten und Quarz-Aggregate hinzu, die sich in lagiger Anord-
nung aneinanderreihen konnen. Die mafischen Gemengteile Biotit und Staurolith
regenerieren und sprossen vereinzelt oder in Haufen ebenfalls porphyroblastisch her-
vor, dltere Grundgewebebestandteile poikiloblastisch umschlieBend (Abb. 18). Dabei
iiberdauerte die Biotitbildung das Staurolithwachstum vielerorts, bisweilen unter
deutlicher Verdrangung des letztgenannten Minerals.

In den leukokrat-gemischten Zwischenschaltungen und Grenzbereichen zum ,kor-
nig-flasrigen Gneis* BckiNgs hin treten die Mafiten (zunichst mit Ausnahme von
Biotit) sehr stark zuriick und Staurolith oder Granat sind bis auf einzelne skelett-
formige Relikte aufgezehrt. Kalifeldspat fehlt jedoch in den meisten Partien noch
vollig oder tritt nur sehr spirlich auf. Mitunter ist hier Disthen als Ubergemengteil
zusammen mit Staurolith- und Granatresten festgestellt worden.
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AufTab. 6, Nr. 1-4,sind vier volumetrische Vermessungen der vorliegenden Gneisvarietit
— die wesentlichen Nuancen umfassend — aufgefiihrt, wiederum zusammen mit den Korn-
groBen der Gemengteile. Es handelt sich hiernach um mittel- bis grobblastische Strukturen.

Fur die melanokraten und die leukokraten, stirker gemischten Anteile des St-Gr-Pl.
Gneises im Raume Grauenstein—Pfaffenberg seien die Schwankungsbereiche der volu-
metrischen Vermessung getrennt aufgefihrt (in Tab. 6, 1,2 und 3,4).

melanokrat- bis mesotype leukokrat-mesotyp-

Anteile gemischte Anteile

Vol.9, 1 Vol.%,
Quarz ............... o 21,5-29,5 1 32,1-33,7
Kalknatronfeldspat. ... | 32,4-45,7 ‘ 48,1-50,1
Muscovit ............ j 1L,7=72 1 0,3- 0,7
Biotit uvvwswomusnsns j 13,4-14,5 t 14,1-18,2
Staurolith............ 1 7,1-19,5 1 Sp— 0,1
Granat .............. | 0,8- 1,9 0,2
Disthen.............. ‘ . ‘ Sp.
Nebengemengteile . . . . . i 1,8- 2,7 \ 1,1

Die melanokrat bis mesotypen Anteile fiihren weniger Quarz und Plagioklas, mehr
Staurolith und Granat. Der Biotitgehalt ist nicht wesentlich verschieden, nach den ver-
messenen Proben eher in den leukokrat- bis mesotyp-gemischten Partien etwas héher.
Es kann vermutet werden, da ein aus Staurolith gebildeter Biotitanteil enthalten ist.

Tabelle 6. Vol.9%, und KorngréB8en des ,stdrker mobilisierten Staurolith-

Granat-Plagioklas-Gneises“ mit Staurolith- und Plagioklas-Porphyro-

blasten, einer Partie mit diffuser bis lagiger Auflockerung der melano-

kraten Gneisanteile durch merkliche Einsprossungen felsischer Kompo-

nenten (leukokrat-gemischte Partie) und ,Mischgneis“ mit Staurolith-
und Granatrelikten aus dem mittleren Vor-Spessart

| 1 ! 2 1 3 1 4

; Vol.% i Vol.% | Vol.% } Vol.%
Quarz............. 29,5 ~ 21,8 : 33,3 | 32,1
Kalknatronfeldspat . “ 32,4 | 45,7 ‘ 50,1 48,1
Muscovit ......... ‘ 1,7 | 7,2 ‘ 0,7 ‘ 0,3
Biotit (Chlorit) .... | 134 | 145 141 | 182
Staurolith ......... , 19,5 3 7,1 i 0,1 ; Sp.
Granat ........... | 0,8 1 1,9 ] 02 ‘ 0,2
Disthen (Sillimanit) . | — 1 — } Sp. } —
Nebengemengteile .. | 2.7 \ 1,8 ; 1;1 ‘ 1
felsische Gemengteile i 63,6 [ 74,7 j 84,5 | 80,5
Mafiten ........... i 33,7 | 23,5 ‘ 14,4 | 18,4

Wesentlicher Schwankungsbereich der KorngréBen in mm:

QUATZ. ..o ‘ 0,020-0,2 | 0,020-0,3 |  0,040-2 | 0,030-1,4

(als Einschliisse) (als Einschliisse) !

! -2 | 0,200-1,2 |

(in Nestern) ‘ (in Nestern) |
Plagioklas ........ | 0,500-6 | 0,050-5 | 0,100-2,5 | 0,200-2,0
Muscovit ......... | 0,060-0,8 | 0,100-2,0 | 0,100-0,6 0,100-0,4
BEHE + 0050 6 w0 mi 60 . 0,100-2 l 0,100-2,5 | 0,100-2,5 0,100-1,2
Staurolith ......... 0,200-0,5 | 0,100-2,5 | -1,2 -0,3
(- 20 mm) | | | 0,020-0,2

Granat ........... | 0,040-0,150 |  0,020-0,2 | 0,060-0,4 |
Disthen ........... “ ‘ , -0,4 |
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1) Stérker mobilisierter Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis mit Plagioklas- und Stau-
rolith-Porphyroblasten, mittel- bis grobblastisch.
Felsblock Hohe W Grauenstein b. Glattbach. Handst. SM 1423.

2) Stérker mobilisierter St-Gr-Pl-Gneis mit Plagioklas- und Staurolith-Porphyro-
blasten, relativ glimmerreich, mittel- bis grobblastisch.
Felsriffe Westhang des Pfaffenbergs gegeniiber StraBe Aschaffenburg—Glattbach.
Handst. SM 1428.

3) St-Gr-Pl-Gneis mit diffuser bis lagiger Auflockerung der melanokraten Gneisanteile
durch merkliche Einsprossung felsischer Komponenten (leukokrat-gemischte Partie).
Felsriffe Westhang des Pfaffenbergs gegeniiber StraBle Aschaffenburg—Glattbach.
Handst. SM 1034.

4) ,,Mischgneis*“ mit Staurolith- und Granatrelikten, klein- bis mittelblastisch.
Hohlweg ca 400 m SW des Pfaffenbergs. Handst. SM 2052.

Vergleicht man die Ergebnisse volumetrischer Vermessungen der melanokrat- bis meso-
typen und leukokrat- bis mesotyp-gemischten Partien des vorliegenden St-Gr-Pl-Gneises
mit dem verbreiteten Haupttypus dieses Gneises, so lassen sich schon bei den melano-
kraten bis mesotypen Anteilen etwas hohere Plagioklas- und Quarzgehalte — hingegen
geringere Muscovit-, Biotit- und Granatgehalte — konstatieren. Bei den leukokrat- bis
mesotyp-gemischten Anteilen werden die aufgefiihrten Abweichungen in der quantitati-
ven Mineralzusammensetzung gegeniiber dem Haupttypus noch wesentlich deutlicher,
ausgenommen bei Biotit.

¢) Detaillierte Beschreibung des mikroskopischen Gefiiges, der Gemengteile
und deren Umwandlungserscheinungen

Die Abbildungen (Abb. 18, 19, 20) stellen typische Gefiigearten mit Neu- und Um-
sprossungen des St-Gr-Pl-Gneises aus dem Gebiet des Grauensteins bei Glattbach bei
relativ schwacher mikroskopischer VergroBerung dar. Dabei reprisentiert Abb. 18 ein
Stadium mit noch unvollstindigem Ab- und Umbau des Gneisgefiiges. Besonders
im unteren Bildteil rechts ist die lentikulare Anordnung — Plagioklas mit bogenférmig
umschmiegenden Glimmern — entsprechend den meisten (bc)-Schnitten des St-Gr-Pl=
Gneises (Haupttypus) des Untersuchungsgebietes noch erkennbar. Dabei erscheinen
aber die Biotite teilweise schon deutlich rekristallisiert und innerhalb der Plagio-
klase (rechts unten auf Abb. 18) machen sich massenhaft Poikiloblasten von Granat
bemerkbar, in derselben Art, wie sie-oben (unter 3. A., S. 34/35, Abb. 14) beschrie-
ben worden sind. Die lentikulare Gneistextur wird vorherrschend durch Ein-
und Umsprossungen von Plagioklas und relativ viel Staurolith verdringt. Dabei sind
die Staurolith-Holoblasten auffallend stark von Quarzeinschliissen durchsetzt, die
eine mehr oder weniger weitgehende skelettférmige Aufgliederung der meisten Indi-
viduen von Staurolith verursachen. Die Quarzinterpositionen weisen hiufig ein ver-
legtes s; auf. Es 148t sich jedoch erkennen, daf} ihre Anordnung im wesentlichen rein
kristallographisch bedingten Wachstumsrichtungen des Wirtkristalls folgen. Kor-
rosionsbuchten von Quarz gliedern bisweilen einzelne Teile von Staurolith ab. Die
Holoblasten von Staurolith und Plagioklas scheinen von einer turbulent angreifenden
Durchbewegung erfaft, die ihre Bildung iiberdauert hat (besonders Staurolith wirkte
im Endstadium versteifend auf die Turbulenz). Vorzugsweise im Bewegungs,,schatten‘
der groBeren Staurolith-Holoblasten haben sich gekreuzte Biotitaggregate und ver-
zahnte Pflaster von Quarz angesiedelt.
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Wesentlich stédrker umkristallisiert erscheinen Partien mit leukokratem Grund-
gewebe von Plagioklas, Quarz und mit Girlanden von kleinbldttrigem Muscovit.
Aus diesem Grundgewebe sind, neben Holoblasten von Staurolith, insbesondere solche
von Biotit porphyroblastisch hervorgesprot (Abb. 19). Die porphyroblastisch aus-
gebildeten Biotit-Holoblasten weisen ein iippiges Wachstum auf. Sie sind fast durch-
weg vollkommen xenoblastisch (mit buchtig ausgebildeten Umrissen) entwickelt
und haben zahlreiche Einschliisse. Buchtiger Habitus und derartig viele Interposi-
tionen lassen sich bei Biotit des St-Gr-Pl-Gneises vom mittleren Vor-Spessart sonst
niemals feststellen.

Die Einwanderung felsischer Komponenten (Plagioklas, Quarz) unter Verdringung
der Mafiten kann in mesotypen Partien des St-Gr-Pl-Gneises vom Grauenstein und
Pfaffenberg noch wesentlich stérker sein (Abb. 20). Der Charakter des Gneisgefiiges
wird dadurch merklich verdndert. Staurolith und Granat werden in starkem Mafe
verdringt, und nur Biotit sprofit weiterhin in der oben beschriebenen Art hervor,
ebenfalls siebartig von zahlreichen Einschliissen durchsetzt. Markant sind insbeson-
dere auch die unzihligen, winzigen Korner, oft von oktaedrischer Tracht, von Magnetit
(seltener auch von griinem Spinell), die fast der gesamte Mineralinhalt des Gneises als
Einschliisse enthilt. Nur der Quarz ist frei davon.

Der in solchen Partien meist volumetrisch stidrker als sonst hervortretende Plagio-
klasgehalt setzt sich aus einem merklich umgesprofiten Pflaster zusammen, von
girlandenférmigen Ziigen eines fein- bis kleinschuppigen Muscovits durchsetzt. Von
diesen Muscovitziigen ist im wesentlichen die Durchbewegung aufgenommen worden,
wihrend die individualisierten Biotit-Holoblasten in dieser Hinsicht kaum eine Rolle
spielen konnten. Groflere individualisierte Muscovit-Holoblasten sind beobachtet,
jedoch weniger héiufig. Diese Glimmer-Porphyroblasten (Biotit und Muscovit) fiigen
sich dem Regelungsplan des Gneises nur sehr lose ein.

Staurolith und Granat treten in solchen Partien zuriick. Als Verdringungsreste
sind sie indessen héaufiger.

Fiir die meisten Partien des stiarker mobilisierten St-Gr-Pl-Gneises vom Pfaffenberg
und Grauenstein sind poikiloblastische Gefiigebilder ausgesprochen charakteri-
stisch. Die hédufig porphyroblastisch hervortretenden Gemengteile Plagioklas, Stau-
rolith und Biotit werden iiberall siebartig von Einschliissen durchsetzt. Hervorgeho-
ben sei, daBB der Staurolith neben den massenhaft auftretenden Einschliissen von
Quarz bisweilen auch solche von Rutil, Granat und einer #lteren Generation von
Staurolith mit einem nur schwach entwickelten Wachstumsvermdigen als einzelne
idioblastische Einschliisse aufweist. Zuweilen ist die eingeschlossene Generation par-
tiell chloritisiert und die grobblastisch umschlieBende 2. Generation randlich bioti-
tisiert (St-Gr-Pl-Gneis-Felsen am Fulle des Pfaffenberg-Westhanges). Es kann fest-
gestellt werden, dafl in manchen Partien grobsprossende Biotit-Holoblasten den
Staurolith bis auf einzelne gegeneinander abgesetzte (aber als zusammengehorig be-
stimmbare) Reste aufgezehrt haben. (001) p;o45¢ folgt dann meist cgiauroitn (Abb. 21a).
Auch Biotitisierung von Staurolith nach Art von Abb.21b,c 148t sich nicht selten be-
obachten. Die interessante Erscheinung einer sukzessiven Biotitbildung aus Stau-
rolith in den vorliegenden Partien ist jedoch stets nur von einer lokalen und unter-
geordneten Bedeutung.
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Die porphyroblastisch hervortretenden Biotit-Sprossungen enthalten als Ein-
schliisse: Quarz, Plagioklas, Magnetit, Staurolith, Granat, Muscovit.

Die vermessenen Plagioklase weisen An-Gehalte zwischen 22 und 309, auf. Inverser
Zonenbau ist verbreitet.
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Abb. 21a—c. Verdringung von Staurolith durch Biotit. — Sukzessive Biotisierung von
Stawrolith in merklich wmkristallisiertem wund mobilisiertem St-Gr-Pl-Gneis. Das Wirt-
gestein zeigt ein auffélliges Sprossungsvermogen des Biotits. — Partien aus Felsvorsprung
am Fulle des Pfaffenbergs gegeniiber der StraBe Aschaffenburg-Glattbach. Gezeichnet
nach Dinnschliffen SM 1420, 1428,Vergr. etwa 20fach.

a) Staurolith (hell) wird durch gréBeres Biotitindividuum orientiert verdriangt (001)gBiotit

/| estaurolith-

b) Staurolith (hell) wird maschenférmig von feinschuppigen Biotitaggregaten verdriangt.
c¢) Divergent-schuppig zusammengesetztes Biotit-Aggregat, pseudomorph nach Staurolith.

Diinnschliffbilder aus der unmittelbar angrenzenden Angleichszone (,,Misch-
gneiszone‘‘) zwischen Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis und ,,kérnig-flasrigem Gneis*
Buckings lassen nur noch einzelne Ziige des hier als ,stédrker mobilisierter St-Gr-Pl-
Gneis** bezeichneten Gneises erkennen. In wesentlichen Ziigen weist die Grenzzone eine
zunehmende Ahnlichkeit mit dem ,,kérnig-flasrigen Gneis** auf (spirliche bis zunehmende
Beteiligung von Kalifeldspat, untergeordneter Muscovitgehalt bei oft noch reichlichem
Biotitgehalt). Von Interesse sind hier insbesondere einzelne Korner von Disthen, die mit
¢//(001) den Muscovit verdridngen. Dabei wird Disthen seinerseits bisweilen wieder durch
Plagioklas in ehedem zusammengehorige Teilstiicke zerlegt.

Die An-Gehalte der hier vorliegenden Plagioklase liegen nach einzelnen durchgefiihrten
Vermessungen mit einem etwas groBeren Schwankungsbereich im Durchschnitt etwas
héher als bei den verschiedenen Typen des St-Gr-Pl-Gneises und erreichen Werte bis zu
369, An.

4. Staurolith-freie Einschaltungen im Staurolith-Granat-Plagioklas=Gneis

Der durch porphyroblastisch ausgebildete Plagioklas- und Staurolith-Individuen vor-
wiegend flasrig-lentikular texturierte St-Gr-Pl-Gneis wechsellagert in seinem Verbande
im mittleren Vor-Spessart bisweilen mit flachwellig-ebenschiefrigen Partien eines solchen
Gneises. Porphyroblastische Gefiigeelemente treten hier weitgehend zuriick und die
Gemengteile neigen eher zu einer homdoblastischen, fein- bis kleinkérnigen Entwicklung.
Die Glimmerziige sind vielfach unterbrochen, zusammenhingende Glimmerlagen viel
seltener. Vereinzelte, meist nur winzig entwickelte Staurolithindividuen halten sich an die
glimmerreicheren Streifen.
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A. Granat-Plagioklas=Gneis und Epidot-Hornblende-Plagioklas=Gneis
a) Vorkommen, Anstehendes und megaskopische Gesteinsbeschreibung

Aus solchen staurolitharmen Partien entwickeln sich in graduellen Abstufungen
bisweilen auch vollkommen staurolithfreie Granat-Plagioklas-Gneise, mit Méchtig-
keiten bis zu mehreren Metern. Geringméchtigere Wechsellagerungen sind héufiger,
halten jedoch im Streichen meist nicht lange aus. Partien mit staurolithfreiem Granat-
Plagioklas-Gneis zeichnen sich stets durch feinkérnige Entwicklung der Gemengteile
aus und sondern, infolge ihres relativ geringeren Glimmergehaltes und ihres gleich-
mifigen Kornes, stets plattig oder bankig ab, weil zusammenhéngende Glimmerlagen
als Gleitebenen nur in gréBeren Absténden im Gesteinsverband auftreten. Der relativ
héhere Quarzgehalt macht solche Partien merklich widerstandsfihiger, so daf diese
Einlagerungen im Geldnde zu morphologischen Erhebungen neigen. Stets tritt
Granat als charakteristischer Ubergemengteil auf.

In anderer Weise vermitteln petrographische Uberginge solcher an Staurolith
freien Granat-Plagioklas-Zwischenschaltungen durch Abnahme des Plagioklas- und
Biotitgehaltes zu Serizit-(Granat)-Quarziten, wenn auch hier nicht so haufig Uber-
gangstypen aufgefunden werden konnten (am Kalmus SW Schollkrippen, Lesest. NW
Ober-Schur, NW von Wenighdsbach).

Es lieB sich sicherstellen, daBl staurolithfreie Gr-Pl-Gneise wenigstens in drei, je-
doch nur sehr unterbrochen verfolgbaren Ziigen dem allgemeinen Streichen des Ge-
bietes der St-Gr-Pl-Gneise im mittleren Vor-Spessart eingeschaltet sind; von Siiden
nach Norden (vgl. Abb. 1):

1. Grauenstein — NW Wenighosbach - NW Feldkahl,

2. ,,Hart“ N Johannesberg - NW-Hang Glasberg — ,,Womburg‘* NW Schimborn -
Kalmus b. Schollkrippen,

3. Pfahlloch NW Riickersbach — Gretenberg E Strétzbach — ,,Blumrich® NW Hof-
stadten.

Der siidliche Zug (Grauenstein—-N W Feldkahl) befindet sich bereits im Bereiche stéirker
mobilisierten St-Gr-Pl-Gneises und lehnt sich andererseits im Streichen Gneispartien
mit Hornblende, sowie amphibolitischen Bestandteilen an. Die Aufschlul3verhéltnisse
sind jedoch z. Z. nicht ausreichend fiir ein eingehenderes Studium der Verbandsverhélt-
nisse in diesem Raum. (Anstehende Partien von Gr-Pl-Gneis: SWS-Gipfel des Grauen-
steins, Weghang NW Wenighdésbach.)

Im mittleren Zug (,,Hart‘“—Glasberg—,,Womburg‘‘~Kalmus) ist Gr-Pl-Gneis z. Z.
recht gut, insbesondere in dem siidlichsten groBeren Stbr. an der ,,Hart*“ N von Johannes-
berg, aufgeschlossen. Hier steht das Gestein mit bankiger Absonderung in mehreren Metern
Miichtigkeit an. In den zahlreichen kleineren Steinbriichen bzw. Schiirfen am NW-Hang
des Glasberges b. Schimborn wechsellagert hingegen Granat-Plagioklas-Gneis mehrfach
mit den weitaus vorherrschenden, staurolithfithrenden Gneispartien. Am Kalmus b.
Schollkrippen wird Gr-Pl-Gneis vorwiegend durch Serizit-(Granat)-Quarzit vertreten.

Das noérdliche Auftreten von Gr-Pl-Gneis (Pfahlloch—Gretenberg—,,Blumrich®) ist
an einen Serizit-(Granat)-Quarzitzug gekniipft. Der Quarzitzug setzt an einzelnen Stellen
aus und wird im Streichen von einem wechsellagernden Schichtenverband von Gr-Pl-
Gneis und St-Gr-Pl-Gneis unterbrochen. Besonders schén findet man z. Z. solche Partien
in dem Stbr. am Pfahlloch N Riickersbach und in den Stbrn. am Gretenberg b. Strétzbach
aufgeschlossen.
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Fir die Gr-Pl-Gneis-Partien erscheint charakteristisch, da sie bisweilen von ebenso
feinkoérnigen Epidot-Hornblende-Gneislagen im Schichtenverband unterbrochen werden.
Michtigere!) Einschaltungen dieser Art fanden sich lagig eingeschaltet am Pfahlloch und
Glasberg und an der Womburg. Feinere, oft nur mm- bis em-miichtige — und dann wieder-
holt auskeilende — Lagen lassen sich insbesondere an der ,,Hart‘‘, am Glasberg, an der
Womburg, am Pfahlloch und Gretenberg beobachten. Eine schwach melanokrate Béinde-
rung in (ac) oder (bc) des Gneises durch solche Partien wird bei megaskopischer Betrach-
tung im Handstiick leicht {ibersehen!

b) Qualitativer und quantitativer mikroskopischer Befund

o) Mineralzusammensetzung der Hornblende-freien Gneisanteile
(Granat-Plagioklas=Gneis)

1 Hauptgemengteile ; Ubergemengteile | Nebengemengteile

Quarz ‘ (Muscovit) :
felsisch Ka.lknaztronfeldspat ‘ | Apatit, Zirkon, Rut,
[ Anze—0) ‘ T | Magnetit, Ilmenit, Eisen-
mafisch ‘ Biotit \ Granat glanz, Limonit, Kalzit
1 Chlorit \
| (Epidot) 4
| (Turmalin) |

Die durchgefiihrten volumetrischen Vermessungen haben Schwankungsbereiche in der
Mineralzusammensetzung des Granat-Plagioklas-Gneises ergeben:

Vol.9/, Vol.%,
QUBES oo 555 5. s5sr 0100 50010 1 50850 25,7-39,4 BIotit oo w5000 o5 2 ow v vmve 10,8-18,9
Kalknatronfeldspat ....... 39,0-48,6 GraMat o vioo 5w s s s ww mgs 0,4~ 3,9
DEABOOVID: i o 006510, 5200 5008 w1000 it 0,0- 2,6 BEpidob su:wvnwsmwvvssmuwss 0,0- 2,3

Muscovit fehlt oft in dem Granat-Plagioklas-Gneis vollig; bisweilen tritt Epidot hinzu.
Apatit kann dabei in einzelnen diinnen Lagen (Abb. 24) auffillig reichlich beigemengt sein.
Das Verhiiltnis der felsischen Gemengteile zu den Mafiten verschiebt sich im allgemeinen zu-
gunsten ersterer bei dem Gr-Pl-Gneis im Hinblick auf den St-Gr-Pl-Gneis, insbesondere
durch Zuriicktreten von Biotit und Abwesenheit von Staurolith.

f) Mineralzusammensetzung der Hornblende-fithrenden Zwischen-
schaltungen im Granat-Plagioklas-Gneis (Epidot-Hornblende-Pl-Gneis)

1 Hauptgemengteile !‘ Ubergemengteile | Nebengemengteile
1 Quarz } |
felsisch | Kalknatronfeldspat } . . -
| (Angg_g) ‘ Apatit, Zirkon, Rutil,
—— S o = | Magnetit, Ilmenit,
‘ Granat Bisenglanz, Limonit
mafisch ‘ Hornblende | Epidot

( Chlorit (Biotit) |

Bei an Hornblende reicherem Epidot-Hornblende-P1-Gneis éindert sich das Verhéltnis der
felsischen Gemengteile zu den Mafiten zugunsten der Mafiten mehr oder weniger stark.

1) Diese Hornblende-fithrenden Gneise werden im Rahmen einer im Mineralogischen
Institut der Universitét Frankfurt (Main) durchgefiithrten Untersuchung tiber die Hbl-
fuhrenden Gneise und Amphibolite des Vor-Spessarts im einzelnen behandelt werden. In
der vorliegenden Arbeit seien ausschlieBlich die feingebéinderten Anteile in feinschichtiger
Wechsellagerung innerhalb des Gr-Pl-Gneises beriicksichtigt.
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c) Detarllierte Beschreibung des mikroskopischen Gefiiges, der Gemengteile
und deren Umwandlungserscheinungen

a) Granat-Plagioklas-Gneis

Der Granat-Plagioklas=Gneis besitzt in den meisten Fillen eine fein- bis héchstens
kleinblastische Struktur, bei einer vorwiegend homdooblastischen Entwicklung seiner
Gemengteile (Abb. 23). Granoblastische Strukturelemente (Plagioklas, Quarz, Granat)
sind dabei stark vorherrschend gegeniiber lepidoblastischen (Glimmer). Poikilo-
blastische Verwachsungserscheinungen (insbesondere von Quarz in Plagioklas) treten
nur sehr untergeordnet auf, wenn Plagioklas lokal einmal ein wenig porphyro-
blastisch gesprofit ist. B

Lagentextur in (be) und auch einigermaflen in (ac) kann als sehr charakteristisch
angesprochen werden (Abb. 24). Lentikulare Texturelemente treten insbesondere in
(bc) weitgehend zuriick. Abb. 24 zeigt ein Dinnschliffbild eines Granat-Plagioklas-
Gneises vom Grauenstein nach (bc) mit einem wenigstens 15-fachen Lagenwechsel.
Dabei handelt es sich bezeichnenderweise um eine Ubergangspartie mit einzelnen
schwach Staurolith-fithrenden Lagen, die sich durch groferen Biotitgehalt mit ver-
bundener groberer Sprossung dieses Minerals kenntlich machen. So wird z. B. eine
auffallend apatitreiche Lage auf beiden Seiten von je einem biotitreichen, grob-
lepidoblastisch ausgebildeten Band begrenzt, das Staurolith in einzelnen Individuen
fithrt. Auch an Biotit ganz besonders arme Streifen treten hervor, die niemals Stauro-
lith, aber jeweils noch Granat enthalten. Granat ist iibrigens recht gleichméfig in
vereinzelten Individuen iiber das ganze Schliffbild verteilt (nicht erkennbar auf
Abb. 24).

Abb. 25 gibt wiederum einen mikroskopisch feinen Lagenwechsel von Gr-Pl-Gneis,
diesmal jedoch mit Serizit-Quarzit aus einer Partie vom Gretenberg b. Strotzbach bei
-+ Niec., wieder.

Ein Rhythmus in der Wechsellagerung konnte in keinem Falle ermittelt
werden.

Auch im Bereiche der mehrere Meter michtigen Gr-Pl-Gneispartien, z. B. von der
,,Hart* N Johannesberg, macht sich eine feine Binderung bemerkbar, sehr viel besser
als bei dem meist stark turbulent verformten und heteroblastisch entwickelten
Staurolith-Gr-Pl-Gneis mit seinen lentikularen und poikiloblastischen Textur-
elementen.

Plagioklas (Anyg e(40) bildet mit Quarz einen schwach verzahnten Korn-
verband. Insbesondere der letztere der beiden Gemengteile kann dabei lagig oder
nesterweise tiberwiegen. Plagioklas besitzt auch hier mitunter einen augenfilligen
Zonarbau, meist mit inverser Zonenfolge. Die wenigen, in ihrer GroBe hervortretenden
Plagioklase enthalten oftmals Einschliisse. Es kann vereinzelt beobachtet werden,
daB durch Deformation zerlegte Porphyrosteren von Plagioklas eine schwache, aber
deutliche Rekristallisation aufweisen. Die Quarze sind indessen fast stets undulds.
Auch Borusche Streifung kommt nicht selten vor.

Der Biotit zeichnet sich wie bei dem St-Gr-Pl-=Gneis durch olivbraune Absorp-
tionsfarben parallel zu den Spaltrissen nach {001} aus. Muscovit tritt in zahlreichen
Partien vollstindig zuriick. Die beiden Glimmer bilden in (ac)- und (be)-Schnitten



Abb. 23. Granat-Plagioklas=Gneis, homdoblastisch-feinkornige Partic mit relativ wenig Granat (auf Abb. kaum

ln~_r\'(n't,rvtmul)‘ Granoblastisches Pflaster von Quarz (hell) und Plagioklas (grau durch merkliche Serizitisierung)

mit einzelnen, in ,.s* geregelte Biotit (Chlorit)-Schiippchen. — Weghang W Wenighosbach, Dinnschliff SM 3001
(be)-Sehnitt, Vergr. 100 x .

Abb. 24, Granat - Plagioklas = (Ineis,
Ubergangspartie  mit  diinnstreifiger
Wechsellagerung  staurolithfithrender
und mehr oder weniger biotitreicher
Streifen. Den groften Teil der Abbil-
dung nehmen typische Partien von
Gr-Pl=Gneis ein mit einem granobla-
stischen Pflaster von Plagioklas
Quarz (-~ Granat) von relativ kleinem
Korn mit verstreuten, aber geregelten
Biotitschuppen (! Muscovit). Eine
doppelte Lage mit Staurolith (etwa
Bildmitte) zeichnet sich gleichzeitig
durch auffallend grobentwickelte, zu-
sammenhingende Biotitziige (neben
Turmalinfithrung) aus. Diese doppelte
Lage mit Staurolith schlieBt eine
aullerordentlich apatitreiche Schicht A
cin. IKin wenigstens 15 facher, lagiger
Weehsel kann aus der vorlicgenden,
1,6 em michtigen Partie der Abbil-
dung mit mehr oder weniger groBer
Deutlichkeit herausgelesen werden. -
Felsen Hohenriicken SW vom Grauen-
stein b, Glattbach. Dumnschliff SM
1419 (be-Schnitt), Vergr. 7 <.
St (staurolithfithrende Lagen)




Abb. 25. Diinnes Gneisband von der
Zusammensetzung (Granat + Biotit
I Muscovit -+ Plagioklas + Quarz
im mittleren Bildteil wird oben
und unten durch serizitquarzi-
tische Lagen begrenzt. Das ab-
gebildete Gneisband ist im oberen
Teil auBerordentlich  muscovit-
reich, im unteren ebenso plagio-
klasreich und entsprechend glim-
merarm. — Gretenberg, Stbr. an
der Stralle gegeniitber Strotzbach
(Kahl), Dinnschliff  SM 2026
(be-Schnitt), Vergr. 9x, + Nic.

Abb. 26. Kpidot-Hornblende-Plagio-
klas=Gneis in diimnstreifiger Weehsel-
lagerung mit extrem leukokraten,
fast nur aus einem verzahnten
Pflaster von Quarz bestehenden
Anteilen. — Gretenberg, Stbr. un-
mittelbar an der StraBe gegeniiber
Strotzbach  (Kahl). Diinnschliff
SM 1051, Vergr. 7x .
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u. d. M. fast niemals zusammenhingende Ziige oder Girlanden wie bei den St-Gr-Pl-
Gneisen, sondern ihre Strihnen setzen voneinander ab. Verwachsungen von Biotit
mit grasgriinem Chlorit von Klinochlorcharakter sind verbreitet. Chlorit kommt
itberhaupt in dem vorliegenden Gneis ein klein wenig héufiger vor als in den meisten
der St-Gr-Pl-Gneis-Varietiten. Biotit und Chlorit fithren in gleicher Weise wiederum
Einschliisse von Zirkon mit pleochroitischen Hofen.

Granat zeichnet sich, wie die iibrigen Gemengteile, durch Kleinheit seiner
Kristalloblasten aus. Nur selten handelt es sich dabei um Idioblasten ({110}). Zonar-
bau wird durch winzige Einschliisse markiert. Mit dem Immersionsobjektiv bei
800-facher Vergroflerung lassen sich solche Interpositionen vorwiegend als Rutil
identifizieren. Unter diesen wurden vereinzelt wiederum auch herzférmige Zwillinge
festgestellt. Auch groBere Einschliisse, insbesondere von Biotit, Chlorit oder Muscovit,
kommen vor. Mitunter lassen die Einschliisse wiederum Internrotationen erkennen,
in einem Falle Biotit mit Verwachsungen von Chlorit.

Tabelle 7. Vol.% und KorngréBen des Granat-Plagioklas-Gneises

1T | 2 | 3 | 4 | =B
Vol.% Vol.% Vol.% | Vol.9% Vol.%
QUBTZ: ivsswsosviss 39,4 \ 39,3 25,7 87,2 37,8
Kalknatronfeldspat . | 45,6 | 39,0 48,6 45,7 47,3
Muscovit «.:eoveas | 1.2 0,4 0,0 2,6 0,0
Biotit (Chlorit) .... | 10,8 15,7 18,9 12,3 12,2
Granat ........... 1 1,1 | 2,1 3,9 0,7 0,4
Nebengemengteile . . 1,9 1,3 1,2 1,5 [ 2.3
Epidot: s csevaensas — 2.2 1,7 — —
felsische Gemengteile 86,2 78,7 74,3 85,5 85,1
Mafiten ........... 11,9 17,8 24,6 13,0 12,6

Wesentlicher Schwankungsbereich der Korngré8en in mm:

QUArZ. ..ocoavieans | | 0,030-0,7 | ‘ 0,030-0,3
Kalknatronfeldspat. | | 0,050-0,8 i | ‘ 0,060-0,5
Muscovit ......... _ | 0,050-0,5 | ‘ -
Biotit (Chlorit) .... | 0,050-0,5 } 0,050-0,6
Granat ........... 3 ( 0,150-0,6 ‘ 0,080-0,35
Epidot .. .......... | 0,010-0.4 | | | =

1) Granat-Plagioklas-Gneis, fein- bis kleinblastisch.
S Stbr. an der ,,Hart** N Johannesberg. Handst. SM 1416. (Chemische Analyse
S.51.)
2) Granat-Plagioklas-Gneis, Epidot-fiihrend, fein- bis kleinblastisch.
S Stbr. an der ,,Hart‘“ N Johannesberg, Handst. SM 1081.
3) Granat-Plagioklas-Gneis, Epidot-fithrend, feinblastisch.
S Stbr. an der ,,Hart“ N Johannesberg, Handst. SM 1076.
4) Granat-Plagioklas-Gneis, feinblastisch.
S Stbr. an der ,,Hart** N Johannesberg, Handst. SM 1400.
5) Granat-Plagioklas-Gneis, fein- bis kleinblastisch.
Stbr. am Gretenberg dicht an der Stralle gegeniiber Strotzbach, Handst. SM 1059.
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Unter den Nebengemengteilen fillt Apatit durch sein gehiduftes Auftreten in
einzelnen diinnlagigen Streifen auf (SW Grauenstein, unterer Stbr. NW-Hang des
Glasbergs). Es sei besonders erwihnt, dal der Apatit aus den Partien (Abb. 24)
anomal zweiachsig ist (AW 10-129!). Fleckig verteilte Hidmatitausscheidungen,
Chloritbildungen und partielle Serizitisierungen von Plagioklas sind offensichtlich
zusammengehorige Erscheinungen.

Volumetrische Zusammensetzung von Granat-Plag.-Gneis und Korngrofien vgl.
Tabelle 7.

8) Epidot-Hornblende-Plagioklas-Gneis

Ubergangszonen des Granat-Plagioklas-Gneises in Epidot-Hornblende-Plagioklas-
Gneis mit diinnen Wechsellagerungen kénnen in ihren Feinheiten nur mikroskopisch
durch Studium des Diinnschliffes erfafit werden. In streifigem Verband wechsellagern
héufig zunichst epidothaltige und dann meist quarzreiche Partien mit Gr-Pl-Gneis-
lagen. Es tritt dann neben Epidot auch etwas Hornblende hinzu; solche Anteile end-
lich alternieren dann streifenweise mit melanokraten Partien mit viel Hornblende,
in denen Granat vollig aussetzt. Letztere bestehen vorwiegend aus Hornblende + Epi-
dot als Mafiten und Plagioklas + Quarz als felsische Gemengteile. Die beschriebene
melanokrate Binderung innerhalb des Gr-Pl-Gneises kann durch Aussetzen von
Hornblende und Epidot unvermittelt auskeilen. In anderen Féllen konnen hornblende-
reiche Binder in solche mit mehr Epidot iibergehen (Abb. 26).

Die Plagioklase der gebdnderten hornblendefithrenden Partien besitzen im all-
gemeinen An-Gehalte zwischen 26 und 389,, in einem hornblendearmen Streifen
haben Messungen mehrere Male 24 (- 3)9%,, in einer besonders hornblendereichen
Lage einmal 40 (4 3)9, ergeben. Die Schwankungen der An-Gehalte — auch innerhalb
ein und derselben Lage — sind demnach recht grof3. Saussuritisierung dieser Plagio-
klase ist verbreitet.

Quarz dominiert besonders stark in den epidothaltigen Streifen.
Biotit ist meist nur spérlich vertreten oder fehlt, wie Muscovit, vollig.

Granat lat sich nur auBlerordentlich selten in hornblende- und epidotreicheren
Lagen beobachten.

Epidot besitzt stets xenoblastische Entwicklung. In der Stellung stérkster Ab-
sorption erscheint er (bei normaler Diinnschliffdicke) deutlich zart gelblichgriin ge-
farbt. Bei Zonarbau besitzen die inneren Teile der Kérner eine schwéchere Absorption
(an Pistazit reichere Randzonen).

Die Hornblende, kornig-prismatisch, bei xenoblastischer Entwicklung, besitzt
Ausléschungsschiefen (Z7c) zwischen 17 und 20°. Absorptionsschema: Z (bliulich-
griin) > Y (grasgriin) > X (gelblich). Diese Hornblende scheint der ,,prasiniti-
schen“ Hornblende nahezustehen.

Als Nebengemengteile kommen hinzu: Apatit, Rutil, Ilmenit, Magnetit, Mag-
netkies.
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Volumetrische Zusammensetzung und KorngréBen:

Gebénderter Epidot-Hornblende-Pl-Gneis, fein-
Gretenberg, dicht an der Strafle gegeniiber Strotzbach (Handst. SM 1051):

Vol.% Vol.%
(211727, 39,9 28,8
Plagioklas?!) ... 25,5 20,0
Epidot ........ 16,8 30,6
Hornblende . ... 10,7 13,5
Nebengemengteile 7,1 7.2
KorngréBen in mm:

QOB o o o005 55 w0 0,050-0,4 (1 mm in quarzreichen Béndern)

Plagioklas .. ... 0,080-0,4

Epidot ........ 0,040-0,4

Si0,
TiO,
Al O,
Fe, O,
FeO
MnO
MgO
CaO
Na,O
K,0
H,0+
P,0;
CO,

mesotyper Streifen

Hornblende . ... 0,050-0,4

bis kleinblastisch vom Stbr.

melanokrater Streifen

d) Chemische Analyse

Aus einer Gesteinspartie von Nr. 1416 (vgl. Tab. 7, Nr. 1, S. 49), Gr-Pl-Gneis, sud-
licher Stbr. an der ,,Hart“ N Johannesberg, wurden ca 900 g entnommen und wie oben
zur chemischen Analyse vorbereitet. Die chemische Analyse fithrte wiederum Herr
Dr. P. PreEFFER, Hessisches Landesamt fiir Bodenforschung, Wiesbaden, aus:

Gew.%, Mol.%,

72,35 76,07
0,58 0,57

13,14 8,15
1,68 0,66
1,94 1,74
0,10 0,09
1,44 2,25
1,55 1,74
4,02 4,10
1,95 1,30
0,92 3,22
0,24 0,11
0,0

99,91 100,00

ti
2,8

fm

26

mg
0,55

Niggli-Werte:
P
0,52

c
8,5

o

0,32
T

—17,8

h
15,6

alk
26

c/fm
0,37

al-alk
23,5

51

am

B,0, konnte analytisch nicht nachgewiesen werden. ZrO, wurde trotz Anwendung ver-
schiedener Aufschluf3- (Karbonat und Borax) und Féllungsmethoden (Phosphat, Phenyl-
arsin und Kupferron) nicht in wégbarer Menge erfa3t. Da bei den Alkaliaufschliissen mit
nur 2 g Einwaage gearbeitet werden kann, so wiirde ein Gehalt an ZrO, von 0,19, einen
Niederschlag von 1 mg entsprechen. Ein solcher miite bereits erkennbar sein. Die Prii-

fung auf Cr,0, verlief gleichfalls negativ.

Die vorliegende chemische Analyse des Gr-Pl-Gneises weist entsprechend ihrem
etwas abweichenden Mineralbestand gegeniiber St-Gr-Pl-Gneises geniigend markante
Unterschiede auf.

Besonders deutlich ist der wesentlich hohere SiO,-Wert, verursacht durch einen
viel groBeren Quarzgehalt des Granat-Pl-Gneises. Der sehr merklich niedrigere

1) Stark serizitisiert.

4%
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AlL,O,-Wert findet eine Erklirung in einem entsprechend geringeren Glimmergehalt
(insbesondere Muscovit) und in der Abwesenheit von Staurolith im vorliegenden
Gneis. Auch der viel niedriger ermittelte Fe-Gehalt erkliart sich durch Zuriicktreten
des Biotits und durch Fehlen von Staurolith einerseits, zu einem anderen Teil durch
geringere Beteiligung Fe-haltiger Nebengemengteile. Auch der niedrigere Wert von
H,0t steht mit dem vergleichenden mikroskopischen Befund im Einklang: (OH)-
haltige Minerale treten etwas zuriick. Der niedrigere MgO-Wert geht wiederum auf
Zuriicktreten des Biotits und Fehlen von Staurolith zuriick. Eine Diskrepanz bleibt
indessen bei der Diskussion des analytisch ermittelten, relativ hohen Na,O-Wertes
und des dadurch zustandekommenden Na,O/CaO-Verhéltnisses bei der Gegeniiber-
stellung zu den Ergebnissen der optischen Plagioklas-Vermessung. Der Na,O-Wert
darf — wohl praktisch restlos — auf die Plagioklaszusammensetzung bezogen werden,
ebenso der Wert fiir CaO (unter Abzug einer dem P,O,-Wert dquivalenten Menge fiir
Apatit und evtl. eines winzigen Teiles fur Kalzit und Granat). Die sich hieraus rech-
nerisch aus der chemischen Analyse ergebende Plagioklaszusammensetzung ist
AbgeAn;, — Abg,An,, (unter Vernachlissigung eines stets vorhandenen, sehr geringen
K,0-Gehalts), wihrend die optischen Messungen An-Gehalte zwischen 24 und 30 er-

geben.
Dichte: 2,789 (4- 0,003).

5. Einschaltungen grobstrukturierter Mineralaggregate und Gesteine
in den Para-Gneisen?)

Diese iiber den gesamten kristallinen Vor-Spessart verbreiteten, grobstrukturierten Ein-
lagerungen sind von den ilteren Autoren als ,,pegmatitartige Ausscheidungen® bzw.
,»Quarzausscheidungen‘ (THURACH) oder als ,,pegmatitartige Bildungen®, ,,Pegmatite‘
bzw. ,,Quarzlinsen‘‘ oder ,,Quarzgénge* (KLEmMM) beschrieben worden. Die ausfiithrlichste
Darstellung, mit zahlreichen sorgféltigen Profilzeichnungen der Einlagerungen in ihrem
Gesteinsverband, hat TEURACH (1893) gegeben. In seinen Profilen kommen die ,,launen-
haften* Korperformen dieser Einlagerungen in einer charakteristischen Weise zum Aus-
druck. Die im Rahmen der vorliegenden Untersuchung vollzogene Durchmusterung des
Mineralinhalts der z. Z. im mittleren Vor-Spessart innerhalb der Para-Gneise aufgeschlos-
senen, grobstrukturierten Einschaltungen hat — mit einer einzigen Ausnahme — stets nur
Plagioklas, niemals auch Kalifeldspat sicherstellen lassen, im Unterschied zu den An-
gaben im Schrifttum, soweit tiberhaupt detaillierte Angaben uber die vorkommenden
Feldspate gemacht worden sind. Die verbreiteten, rotlich pigmentierten Feldspite haben
sich stets als Plagioklas erwiesen !

Eine Ausnahmestellung nimmt unter diesen Einlagerungen die 4-6 m méchtige, im
NE-Streichen tiber 1 km hin aushaltende Einschaltung am Grauenstein zwischen Glatt-
bach und Unter-Afferbach, die sich noch nach SW hin streichend fortsetzt, ein. Thr
Mineralinhalt entspricht fast einer normalen Granitpegmatit-Zusammensetzung mit:
Feldspat > Quarz, Kalifeldspat > Kalknatronfeldspat, Muscovit > Biotit, bei haufiger
runitischer Verwachsung zwischen Kalifeldspat und Quarz.

Im iibrigen erreichen die meisten der grobstrukturierten Einschaltungen im mittleren
Vor-Spessart nur ausnahmsweise in bauchigen Anschwellungen Méchtigkeiten von tiber

1) Es sei nicht beabsichtigt, im Rahmen der vorliegenden Untersuchung eine liicken-
lose Einzelbeschreibung der Gruppe der grobstrukturierten Einschaltungen innerhalb der
Para-Gneise des mittleren Vor-Spessarts zu geben. Vielmehr sollen vorzugsweise Befunde
mitgeteilt werden, die Beziehungen zur Problemstellung dieser Arbeit haben.
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1 m. Am verbreitetsten sind Anschwellungen bis zu wenigen Dezimetern. Nach ihrem
Mineralinhalt lassen sie sich gliedern «) in Plagioklas-haltige, ) in Plagioklas-freie Mine-
ralaggregate bzw. Gesteine:

=) mit Kalknatronfeldspat + Quarz - (Biotit, Chlorit, Muscovit)

) mit Quarz -+ (Chlorit, Biotit, Muscovit).

Uber die Verbreitung dieser grobstrukturierten Einschaltungen innerhalb der Para-

Gneise im mittleren Vor-Spessart 1a3t sich folgendes aussagen:

1. Die plagioklasfilhrenden Einlagerungen, vor allem solche mit gréoferen Plagioklas-
gehalten, sind viel weniger héufig als solche mit nur Quarz als einzigem felsischen
Bestandteil.

. Innerhalb des siidlichen Para-Gneis-Streifens im mittleren Vor-Spessart besitzen
plagioklashaltige Einschaltungen eine noch relativ gré3ere Verbreitung als im mittle-
ren oder gar nordlichen Gneisgebiet. Im nérdlichen Para-Gneis-Streifen fehlen
plagioklashaltige, grobstrukturierte Einlagerungen fast vollig.

3. Im besonderen sind die plagioklasfithrenden Einlagerungen jeweils an eine St-Gr-Pl-
Gneis-Umgebung mit relativ groBerem Plagioklasgehalt gekniipft. Im Unterschied
zu den nur aus Quarz bestehenden Einschaltungen lassen sie sich in keinem Falle
im Verbande mit besonders quarzreichen Typen von Gr-Pl-Gneis beobachten.

0o

Abb. 27. Schematisierte Skizze einer konkordant in St-Gr-Pl-Gneis (Gn) eingeschlich-
teten, grobstrukturierten Quarz-Plagioklas-Einschaltung mit bauchiger Verdickung.
Quarz (Q) fillt jeweils den Kern einer solchen bauchigen Verdickung, wihrend die Rand-
zonen und Ausdiinnungen in charakteristischer Weise von Plagioklas (P1) erfiillt werden.
In unmittelbarer Nachbarschaft der bauchigen Erweiterungen von grobstrukturierten
Quarz-Plagioklas-Einschaltungen beobachtet man gelegentlich eine lokale und réumlich
eng begrenzte Plagioklas-Einsprossung nach Art einer Metablastesis im Gneis. — Motiv
Stbr. ca. 500 m SW Ober-Afferbach, Mafstab etwa 1 : 10.

Wohl in fast allen Aufschliissen in den Para-Gneisen des mittleren Vor-Spessarts lassen
sich Einschaltungen von «) und 3) in mannigfaltiger Erscheinungsform beobachten. Sie
sind meist konkordant in auf- und abschwellenden Méchtigkeiten dem Texturverband des
Gneises eingefiigt (Abb. 27, 28). In einzelnen Fillen, wenigstens auf kiirzeste Entfernung
hin, 14Bt sich auch einmal eine schwache Diskordanz feststellen, indem sie mit einem
kleinen Knick den Lagenverband des Gneises durchsetzen, um dann wieder in die alte
Richtung einzulenken. Im Streichen halten die grobstrukturierten Einschaltungen hiufig
nicht sehr lange aus, sondern zerschlagen sich oft weitgehend bereits im Bereiche eines
Steinbruches.

In den meisten Féllen handelt es sich bei den vorliegenden Einschaltungen um stark
verformte Bestandteile, die durch glimmerreiche Gleitflichen vom Wirtgestein mehr oder
weniger gelost erscheinen (Abb. 27, 28). Bisweilen beobachtet man jedoch auch eine innige,
allseitige VerfloBung gréberer Aggregate von Plagioklas, Quarz und etwas Glimmer mit
dem umgebenden CGneis. Zufillig tektonisch weitgehend verschont gebliebene Beriihrungs-
sdume zwischen den Einschaltungen und dem Gneis sind sorgfiltig entnommen worden
fiir ein eingehendes mikroskopisches Studium (vgl. S. 55/56).
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Es laBt sich eine enge rdumliche und genetische Beziehung zwischen den grobstruktu-
rierten Einschaltungen bis zu weniger als em-diinnen, mittel-, klein- und feinstrukturier-
ten Lagen von Quarz (insbes.) feststellen. Dabei laufen nicht nur die méchtigeren Ein-
schaltungen mit Plagioklas + Quarz oder Quarz in solche aus, sondern man beobachtet
héufig in der Nachbarschaft solcher grobstrukturierter Einlagerungen besonders viele
diinne und diinnste Quarzbédnder mit wiederholten Unterbrechungen und linsiger Aus-

schwinzung ihrer einzelnen Teile. Diese diinnen Zwischen-

g - $ lagen passen sich einer vorhandenen Filtelungstextur des
Gneises nur bis zu einem gewissen Grade an, wihrend die
Stauchféltelung des umgebenden Gneises im einzelnen eine
viel engere ist (Abb. 29). Der megaskopisch homogen er-
scheinende Quarz ist u. d. M. als ein schwach verzahnter

&
&
&=

Kornverband identifizierbar.
Die texturelle Anordnung des Mineralinhalts der grob-
’ strukturierten Einlagerungen erscheint insbesondere bei der
plagioklasfithrenden Varietidt bemerkenswert: Der auch hier
volumetrisch noch vorherrschende Quarz nimmt jeweils die
Kernpartien linsenférmiger Aufbauchungen ein, wihrend der
- Plagioklas fast stets die Randpartien (Abb. 27) und die Aus-
=, diinnungen zusammensetzt. Eine auffillige Erscheinung ist
- bisweilen die Einsprossung zahlreicher grobentwickelter Pla-
gioklase innerhalb einer 10-20 cm breiten Zone von St-Gr-
e Pl-Gneis im unmittelbaren Angrenzenden der linsenférmigen
Erweiterungen (Abb. 27, 30), oft mit einer starken Tendenz
nach idioblastischer Entwicklung (z. Z. beobachtet: Stbr.
. ca 500 m SW Ober-Afferbach, Westhang des ,,Kalbsbuckels*
- N Bf. Klein-Ostheim (Hochspannungsmast), NW-Hang des
Glasbergs b. Schimborn, Stbr. im Kahltal oberhalb Mensen-
- esif3).

o gesals)

- - Abb. 28. Quarzeinschaltung, Steinbruchswand im (ac)-Schnitt
des tektonischen Grobgefiiges, verfalteter Bestandteil im
stauchgefiltelten Verband von St-Gr-Pl-Gneis. Augenfillig
sind die verdickten Faltenscheitel und die ausgedinnten
und abgerissenen Faltenschenkel. Vertikaler Bilddurchmesser
entspricht etwa 1m in der Natur. — Nordl. Stbr. der Ge-
meinde Reichenbach an der ,,Hart“ N von Johannesberg.

Der zu den Einlagerungen gehorige, groBblittrig ausgebildete Biotit ist fast ausschlie$3-
lich auf deren Salbénder beschrankt. Hier hat sich meist eine an gestriemtem Biotit reiche
Zone entwickeln koénnen, in der sich fast stets eine gleitende Bewegung entlang der ver-
steifend wirkenden Einschaltung von Plagioklas und Quarz vollzogen hat. Auf dieser
Gleitfliiche sind die Biotite streng eingeregelt und jeweils zu einer zusammenhéngenden
Haut ausgeschmiert. Nur einzelne Nester von Biotit befinden sich bisweilen im Korn-
verband der Plagioklase innerhalb der Einschaltungen umschlossen. Muscovit in grob-
blattrigen Aggregaten kommt viel seltener vor. Auffallend reichlich ist er an einzelnen
Schiirfstellen am NW-Hang des Glasberges b. Schimborn in einer fast nur aus Quarz be-
stehenden relativ michtigen Einschaltung angetroffen worden. Innerhalb des grobstruk-
turierten Quarzgefiiges befinden sich hier kleine Hohlriume mitidiomorph ausgebildeten
Quarzkristallen mit {1010}, {1011}, {0111} bis zu einer beobachteten Gré8e von 3 cm.

In zahlreichen Partien, wo stark gleitende Bewegungen unmittelbar tber groBent-
wickelte, knollig deformierte Plagioklaseinlagerungen hinweggegangen sind, haben sich
langs der Bewegungsfliche auf den Plagioklasen héufig strahnige Sillimanitbiischel (der
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,,Fibrolith* THURACHS) entwickelt, die zum Teil ihrerseits wieder partiell in Serizit um-
gewandelt sind und megaskopisch hervortreten. Gleichartige Fibrolithstrihnen fanden
sich in éhnlichem Verbande am NW-Hang des Glasbergs b. Schimborn, im nérdlichen
Stbr. an der ,,Hart“ N Johannesberg und in einem offengelassenen Stbr. am Kahlhang
nordlich der ,,Womburg*‘, unmittelbar neben der Einmiindung des Télchens vom Sterzen-
bach. An letzterer Fundstelle wurde in Verwachsung mit 2-3 em groBen Plagioklasen
nicht nur Sillimanit, sondern auch Andalusit in bis zu 1-2 ecm grofien Kérnern aufge-
funden. Der Andalusit, u. d. M. mit einem schwachen, fleckigen Pleochroismus, weist eine
gangférmige Einwanderung von Serizit auf. In annihernd gleichgerichteten Aggregaten
wird er von Sillimanit verdréingt. Der mit Andalusit verwachsene Plagioklas weist eben-
falls eine relativ starke Serizitisierung auf. Bemerkenswert ist auch, daB der Plagioklas
Verdringungsreste von Staurolith und zahlreiche Einschliisse von Eisenerz-
mineralien und Rutil enthiilt. Es sei darauf hingewiesen, daf3 bereits H. Btoring (1892)
in seiner Arbeit ein Vorkommen von Andalusit aus dem ,,glimmerreichen, schiefrigen
Gneis** (wahrscheinlich auch im Verbande mit grobentwickelten, an Plagioklas besonders
reichen Einlagerungen!) zwischen Schéllkrippen und Unter-Schneppenbach erwéhnt. Auch
das nach THURACH reichlich beobachtete Auftreten von Fibrolith im siidlichen Teilgebiet
des St-Gr-Pl-Gneises diirfte an solche Fundstellen gekniipft sein.

Die grobentwickelten Einschaltungen, besonders auch die plagioklasfreien unter ihnen,
fithren als hiufigen charakteristischen Ubergemengteil megaskopisch schwarzen Turmalin
(Schorl) in bis zu 2-3 em langen und fast 0,5 em dicken Prismen mit {1010 }. Vorzugsweise
findet er sich dabei in der Grenzzone zum Gneis, hiéufig aggregiert. Einzelne Individuen
ragen mitunter z. B. in den Quarz der Einlagerung hinein oder werden von diesem um-
schlossen. Gern verwéchst er mit Chlorit. Besonders viele Turmalinsdulchen bis zu
1-2 em Lénge und in flichiger Einregelung konnten in einzelnen Partien auf der unmittel-
bar an die Einschaltung angrenzenden Bewegungsfliche des Gneises beobachtet werden,
insbesondere in dem ausnehmend stark von grobstrukturierten Einschaltungen durch-
setzten noérdlichen Stbr. an der ,,Hart* N Johannesberg.

In dem genannten AufschluB tritt auBerdem auffillig viel Chlorit im Verbande der
Einschaltungen in Erscheinung, verkniipft mit einer ebenso auffiilligen, stark rotlichen
Pigmentierung von Quarz und Plagioklas durch feine und feinste Einschliisse von Eisen-
glanz. Bei den Plagioklasen sind dabei h#ufig die Randzonen eines jeden Individuums
sehr viel stidrker pigmentiert.

An merklich gréber als im angrenzenden Gneis ausgebildeten, zufilligen Nebengemeng-
teilen haben sich feststellen lassen: Ilmenit, Rutil, Apatit, Zirkon; letzteres Mineral in
fast idiomorph ausgebildeten, bis zu 1 mm groBen Individuen. Granat (Spessartin) er-
wihnt THURACH in der oben genannten, granitpegmatitisch zusammengesetzten, iberaus
miéchtigen Einlagerung am Grauenstein b. Glattbach.

Von groflem Interesse fiir die vorliegende Untersuchung ist insbesondere die
Beriihrungszone des Gneises mit solchen grobstrukturierten Einschaltungen. Aber
in nur verhéltnisméBig seltenen Fillen trifft man einen unversehrt erhaltengebliebe-
nen Verband der beiden Einheiten an. Im allgemeinen ist derselbe durch Bahnen
gleitender Deformation zerstort. Im Zusammenhang gebliebene Partien finden sich
nur da, wo lokal einmal die Hauptkomponente der gleitenden Bewegung besonders
glimmerreichen Bahnen innerhalb des Gneises, in einem gewissen Abstand von der
Kontaktfliche selbst, gefolgt ist. Besonders wertvolles Belegmaterial hat, neben ande-
ren, insbesondere der nordliche AufschluBl an der ,,Hart** N von Johannesberg ge-
liefert. Die mikroskopische Untersuchung von Gneisproben, die unmittelbar an mach-
tigere Einschaltungen angrenzen und mit ihnen im Kornverband verzahnt sind, wei-
sen fast ohne Ausnahme einen schmalen, wenn auch kaum mehr als 2-3 cm breiten
Umwandlungssaum auf, der mit zunehmendem Abstand von der Beriihrungsfliche
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allmihlich ausklingt. Geringfiigige und nur aus Quarz bestehende Einschaltungen
haben kaum Spuren einer Umwandlung im angrenzenden Gneis hervorrufen kénnen.

Ein typisches mikroskopisches Bild eines umgewandelten Saumes von Staurolith-
Granat-Plagioklas-Gneis mit ca. 2 cm Breite unmittelbar vom Kontakt einer 40-50 cm
michtigen, plagioklasfitlhrenden Einschaltung gibt Abb. 31 wieder. Auf Abb. 31 ist
eine Zonengliederung der Umwandlungserscheinungen deutlich erkennbar: eine un-
mittelbar an die Einlagerung angrenzende, innere Zone intensiver Umsprossung
und eine dullere Zone mit geringfiigigeren Verdnderungen (unterer Bildteil).

Die innere, im vorliegenden Falle ungefihr 1 ecm breite Zone zeichnet sich durch
weitgehend grob hervorgesprofte Plagioklase mit merklich idioblastischer Tendenz
aus. Diese Plagioklase besitzen eine augenféllig hervortretende, serizitische Durch-
stdubung. Quarz ist fast vollkommen aus diesem Saum herausgedringt. Biotit und
Granat sind in Chlorit iibergefiihrt. Pseudomorph nach Biotit entwickelte Chlorite
besitzen stets zahlreiche ,,Sagenit‘‘-Einschliisse. Neuangelegte Chloritaggregate sind
héufig rosettenformig oder divergent-blittrig angeordnet. Muscovit zeigt meist eine
feinbléttrige, oft serizitartige Aufgliederung. Am weitesten ist stets der Abbau von
Staurolith vorgeschritten. Meist deuten gerade noch feinschuppige Aggregate von
Serizit, (bisweilen auch von Chlorit) die ehemaligen Umrisse dieses Gemengteils spuk-
haft an. Schippchen von Eisenglanz und feine Impriagnationen dieses Minerals
konnen als besonders charakteristisch fiir diese Umwandlungszone angesprochen
werden. An einzelnen Stellen werden grob hervorgesprofite, nach idioblastischer Ent-
wicklung strebende Individuen von Turmalin, Apatit oder (selten) auch Zirkon in
dieser Zone beobachtet.

In der 4uBeren Zone (Abb. 31, unterer Bildteil) sind besonders die vorwiegend
stark in feinschuppige Serizit- oder Chloritaggregate iibergefithrten Staurolith-
Individuen charakteristisch. Einzelne groBere Staurolithe bleiben dabei jeweils noch
weitgehend unversehrt erhalten. Biotit und Granat sind hingegen nur ortlich
einmal stdrker chloritisiert. Mehrere Plagioklasaggregate treten in zusammen-
gesproBten Individuen fleckenweise mit Angleichung an die innere Zone hervor (Pl
in der Bildmitte auf Abb. 31). Auffillig starke Serizit-Durchstdubung des Plagioklases
ist auch hier festzustellen. Eisenglanzimpriagnationen treten stark zuriick. Die An-
ordnung des Quarzgehaltes entspricht der im unverdnderten Gneis fast vollig.

Eine wesentlich stirkere Umwandlung und Umkristallisation zeigen Gneispartien,
die weitgehend von mehreren grobstrukturierten Einschaltungen umschlossen werden.
Solche Partien aus einem Gewirr von plagioklasfreien, nur aus Quarz bestehenden
Einlagerungen aus dem mittleren Stbr. am Hang des Gretenbergs gegeniiber von
Strotzbach (Kahl) enthalten auffillig reichlich Einsprossungen von Chlorit. Es kann
eine genetische Beziehung zwischen diesen Chloriteinsprossungen und den umschlie-
Benden Quarzeinschaltungen angenommen werden.



Abb. 29. 2 mm dicke Quarzlage eingeschaltet im Staurolith-Granat-Plagioklas=Gneis, wobei sich die Quarzlage
nur in groben Ziigen der engen Filtelungstextur des Wirtgesteins einfiigt. Die Quarzlage besteht aus einem
verzahnten Pflaster einzelner Korner dieses Minerals, im wesentlichen von 1 mm & . — Gretenberg, NW-Hang.
Stbr. unmittelbar an der Strafle gegentiiber Strotzbach (Kahl). Diinnschliff SM 2048, (ac)-Schnitt. Vergr. 7

Abb. 30. Porphyroblastische Kinsprossungen von Plagioklas nach Art einer lokal begrenz-

ten Metablastesis im St-Gr-Pl=Gneis am Kontakt mit ciner bauchig erweiterten, grob-

strukturierten Quarz-PlagioklaszEinschaltung. Stbr. NW-Hang des Glasberges  b. Schimborn,
*/5 nat. Grolle.



Abb. 31. Tektonisch unbeeinflufter Beriihrungsrawm zwischen einer grob strukturierten Quarz-PlagioklaszEinschal -
tung und Stavwrolith-Granat-Plagioklas=Gneis. — Breite des Reaktionssaumes 2.4 em. — Oberhalb der punktierten
Linie am oberen Bildrand: Plagioklas (Pl) und Quarz (Q), als Bestandteile einer grobstrukturierten Einschal-
tung. — Punktierte Linie bis Pfeilpaar an der Bildmitte : innere Berithrungszone mit relativ starker Umwandlung
des St-Gr-Pl=Gneises, besonders kenntlich an der  gréoberen Hervorsprossung  der Plagioklase (mit auffillig
starker Serizit-Durchstiubung) unter weitgehender Verdringung der chemaligen Gneistextur und vollstindiger
Umbildung des Biotits zu Chlorit (kenntlich an der wesentlich geringeren Absorption auf dem Bilde). — Pfeilpaar
in Bildmitte bis Pfeilpaar am unteren Bildrand: duferer Reaktionssaum mit schwiicheren Umwandlungs-
erscheinungen im St-Gr-PlzGneis bei wesentlicher Krhaltung der Gneistextur. Staurolith (St) zeigt eine mehr
oder weniger deutliche maschenformige Verdringung durch winzige Serizit- (bzw. Chlorit)-Aggregate. Biotit
besitzt nur untergeordnet Chloriteinwachsungen. — Unterhalb der Pfeile am unteren Bildrand: Grenze zum
unveriinderten Gneis. — Detaillierte Beschreibung im Text, S. 55/56. — Nordl. Stbr. an der ,,Hart™* N von Johan-
nesberg, Dimmnschliff SM 1413 (be)-Schnitt, Vergr, 7 <.
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IV. Petrogenese

1. Argumente fiir eine paragenetische Ableitung der Plagioklas-Gneise
im mittleren Vor-Spessart

Einer Auffassung der vorliegenden Plagioklas-Gneise mit Granat 4 Staurolith als
Sedimentgneise wird im vorhandenen Schrifttum — soweit genetische Gesichtspunkte dar-
gelegt werden — an keiner Stelle widersprochen. Ins einzelne gehende und quantitative
Dokumentierungen fehlen indessen véllig. Dabei darf Biickings Gliederung (Tab. 1) und
Einreihung seines ,,glimmerreichen, schiefrigen Gneises‘‘ in die ,,Glimmerschieferforma-
tion des Spessarts' als ein erster Ausdruck einer paragenetischen Auffassung gewertet
werden. Aber erst KMy (1895) weil die sedimentire Abkunft der ,,glimmerreichen
Gneise im mittleren Vor-Spessart, unter Bezugnahme auf die ,,Lagerungsverhéltnisse**
(,, Wechsellagerung mit ,Sandsteinen‘ und ,Kalksilikat‘-Hornfelsen‘‘) und durch die ,,mi-
kroskopische Beschaffenheit’‘, andeutungsweise zu begriinden.

A. Gefiigerelikte

Als Argumente fiir eine sedimentire Abkunft des beschriebenen Staurolith-Granat-
Plagioklas-Gneises, des Granat-Plagioklas-Gneises und der diinnstreifigen Zwischen-
lagen von Epidot-Hornblende-Plagioklas-Gneis konnen beigebracht werden: Ab-
bildungstexturen eines vielfachen, sedimentér angelegten Lagenwechsels im Grob-
und insbesondere im Feingefiige. Strukturelle Merkmale im Kornverband, die ein-
deutig auf ein sedimentdres Edukt hinweisen konnten, sind im vorliegenden Falle,
infolge vollstandiger Umbkristallisation, spérlich und nur schwierig als solche dia-
gnostizierbar.

Eine feinstreifige Wechsellagerung, hervorgerufen durch Unterschiede in Stoff-
bestand und Mineralzusammensetzung, ist, insbesondere in den Grenzbereichen
St-Gr-Pl-Gneis/Gr-Pl-Gneis (Abb. 24), Gr-Pl-Gneis/Gr-Glimmerschiefer/Serizit-Quarzit
(Abb. 25) und Gr-Pl-Gneis/Epidot-Hornblende-Pl-Gneis (Abb. 26), erhalten. Besonders
schon bringt z. B. das Diinnschliffbild (Abb. 24) einen solchen mehrfachen, feinstreifigen
Wechsel in Mineralzusammensetzung und Stoffbestand einer Grenzpartie von
Gr-Pl-Gneis (vorherrschend) mit St-Gr-Pl-Gneis zum Ausdruck. Die staurolith-
fithrenden Lagen sind dabei stets durch grobere Ausbildung der Mineralgemengteile
gekennzeichnet. Interessant ist ein an Apatit iiberaus reiches Band, das im Hangen-
den und Liegenden durch einen staurolithhaltigen Streifen mit augenfillig gréber
hervorgesprofiten Biotiten begrenzt wird. Der Mineralbestand dieser Lage 1aBt —
unter Beriicksichtigung der folgenden Ausfithrungen iiber das detaillierte Studium der
Metamorphose des Gneises — auf eine P,O;-reiche und CaO-reichere Zwischenschaltung
innerhalb der Schichtenfolge des ehemaligen Sediments schlieBen.

Das Diinnschliffbild (Abb. 25) stellt eine Partie mit feinstreifigem Wechsel von Serizit-
Quarzit (vorherrschend), Gr-Pl-Gneis- und Gr-Glimmerschiefer-Zusammensetzung dar.
Wiederum ist die Lage mit Gr-Pl-Gneis-Zusammensetzung, im Unterschied zu den iibri-
gen, andersgearteten Béndern, relativ feinstrukturiert.

Abb. 26 entspricht einer diinnbéinderigen Anordnung von Epidot-Hbl-Pl-Gneis in
Wechsellagerung mit mafitenarmem Mineralbestand von Gr-Pl-Gneis-Zusammensetzung
und ist bei horizontaler Verfolgung (im rechten Bildteil) auf Kosten der dunklen Ge-
mengteile Hornblende und Epidot merklich reicher an Plagioklas.

Die durch obige Beispiele aus der Mineralanordnung belegte stoffliche Vertikal-

gliederung darf als eine proterogene, sedimentdr angelegte Schichtung ange-
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sprochen werden'). Die Erhaltung einer solchen Schichtung als Abbildungstextur (im
Sinne von SANDER) ist bei einer wesentlichen Ortsstdndigkeit der Substanz im Ver-
laufe der Metamorphose, wie sie fiir die vorliegenden Gneise zutrifft, auch durchaus
zu erwarten. Andererseits konnen die angefiihrten Beispiele nicht auf hysterogen
erzeugte Lagenbildungen durch metamorphe Differentiation (Eskora) oder tekto-
nisch hervorgerufenen Streifenwechsel im Zuge der metamorphen Einformung
(Deformationsbdnderung) bezogen werden.

Strukturelle Merkmale sedimentdrer Abkunft sind durch den Vergneisungs-
vorgang vollig — oder fast vollig — ausgeloscht. Am ehesten lassen sich noch stark ge-
rundete Korner von Zirkon als Bestandteile des ehemaligen Sediment-Detritus an-
sprechen. Kremm (1895) erwihnt S. 213/14 seiner Arbeit aus einem ,,metamorphen
Sandstein‘‘ (Lesestein vom Sternberg NE Wenigh6sbach) als Gemengteil bis zu 5 mm
grofle, gerundete Quarzkorner, die er als erhaltene ,klastische Elemente ansieht
(mikroskopisches Bild Tafel Vg seiner Arbeit). Der Versuch, weitere blastopsephitische
Relikte, die erfahrungsgeméfi am ehesten einer Umkristallisation bei der Metamor-
phose entgehen, aufzufinden, ist jedoch ohne Erfolg geblieben. Solche kénnten ins-
besondere im Bereiche der Gr-Pl-Gneis-Partien vermutet werden, die vorwiegend auf
mehr psammitische Edukte zuriickgehen, wie unten (S. 63) nachgewiesen werden kann.

B. Chemismus und Mineralbestand

Weitere Argumente fiir eine sedimentére Abkunft der vorliegenden Gneise kénnen
durch chemische Betrachtungen beigebracht werden. Insbesondere lassen sich aus
dem Verhiltnis der Stoffkomponenten Anhaltspunkte fiir eine ndhere Charakteri-
sierung der sedimentédren Ausgangsprodukte gewinnen, weil sich die Metamorphose
dieser Gneise im grofen und ganzen isochemisch, ohne ausschlaggebende Stoff-
anderungen, vollzogen haben diirfte.

Die Beurteilung der chemischen Beziehungen seien mit Hilfe der N1gaLI-Parameter
durchgefiihrt:

Betrachtet man die si-Werte der St-Gr-Pl-Gneise des Untersuchungsgebietes, so
ergibt sich ein Schwankungsbereich zwischen 177,5 und 252 (Werte aus 6 chemischen
Analysen). Thre Streuung ist wesentlich groBer als die der zugehérigen Hauptstoff-
komponenten al, fm, ¢, alk, iibrigens eine allgemeine Erscheinung bei den meisten
Metamorphiten. Die Werte der Hauptstoffkomponenten liegen zwischen:

al  40-45 '

fm 33-40,5  (Werte aus 6 chemischen Analysen)
(¢ 317

alk 15-18

Der analysierte Gr-Pl-Gneis unterscheidet sich durch einen wesentlich hoheren
si-Wert (367), bei einem niedrigeren fm-Wert (26), aber wesentlich hoherer alk-Zahl
(26). Die Werte al (39,5) und ¢ (8,5) sind annéhernd vergleichbar.

1) Nach neuesten Untersuchungsergebnissen (S. MATTHES und H. KrRAMER, Die Amphi-
bolite und Hornblendegneise im mittleren kristallinenVor-Spessart und ihre petrogenetische
Stellung) [Druck in Vorbereitung] muBl auch im Falle des vorliegenden gebénderten Horn-
blendegneises (Abb. 26) womdoglich mit einer hysterogen erworbenen Streifung gerechnet
werden !
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Viel besser konnen die chemischen Beziehungen und Verhéltnisse der Stoffgruppen
im Diagramm si/al, si/fm, si/c, sifalk, (Abb. 32),im Konzentrationstetraeder al-fm-c-alk
(bzw. Konzentrationsdreieck al-c/fm-alk, Abb. 33) und im Diagramm c/al-alk (Abb. 34)
erfalt und iiberblickt werden. In diese Figuren seien weiterhin die darstellenden
Punkte der Magmentypen der Kalkalkalireihe nach NigaLI eingetragen, die, unter
Beriicksichtigung gegebener Streuungsbereiche, die Lage der Felder von Gneisen
mit Magmatit-Zusammensetzung kennzeichnen sollen.
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Abb. 32. Verhiltnisse der Stoffgruppen silal, si/fm, sijc, silalk ermittelt an 6 Proben von
St-Gr-Pl-Gneis verschiedener Fundpunkte aus dem mittleren Vor-Spessart (e), einer
Probe von Gr-Pl-Gneis aus dem mittleren Vor-Spessart ( ) und 5 Proben von Ortho-
bzw. ,,Mischgneisen‘* aus anderen Teilen des Kristallins dieses Gebietes (+). Kreise (0):
darstellende Punkte der Magmentypen nach Niccrr als Vergleich.

Die vorliegenden St-Gr-Pl-Gneise entsprechen in ihren si-Werten (Abb. 32) etwa
Ortho-Gneisen quarzdioritisch- bis fast normalgranitischer Zusammensetzung, unter-
scheiden sich von diesen aber durch héhere al- und wesentlich niedrigere c-Parameter.
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Weniger eindeutig kénnen indessen die fm-Werte als Unterscheidungsmerkmale
gegeniiber Magmatit-Abkommlingen verwendet werden, wihrend die alk-Werte dazu
sogar vollig ungeeignet erscheinen. Eine solche Beziehung hat sich iibrigens bei allen
iberpriiften (europdischen und aulBereuropdischen) Staurolithgneisen mit entspre-
chenden si-Werten, soweit eine chemische Analyse verfiigbar gewesen ist, ergeben.

Zahlreiche staurolithfilhrende Gneise anderer Gebiete besitzen noch wesentlich
niedrigere si-Werte als die vorliegenden aus dem mittleren Vor-Spessart, viele noch héhere
al-Parameter. Letztere haben jeweils auch Disthen als zusitzlichen Ubergemengteil und
sind stofflich noch besser als Para-Gesteine charakterisiert.

Der vorliegende Granat-Plagioklas=Gneis entspricht in seinem si-Parameter
einer yosemitit- bzw. trondhjemit-granitischen bis engadinit-granitischen Zusammen-
setzung, besitzt also deutlich hohere si-Werte als die staurolithfithrenden Gneis-
proben des Untersuchungsgebietes. Seine Hauptstoff-Gruppen al und ¢ unterschei-
den sich nicht und alk nur sehr unwesentlich von Ortho-Gesteinen obiger Zusammen-
setzung. Immerhin kann der wesentlich hohere fm-Wert als ein kennzeichnendes
Merkmal des Gr-Pl-Gneises angesprochen werden.

Nach Feststellungen an Hand des Diagrammes si/al, si/ffm usw. ist der Kiesel-
sduregehalt der Para-Gneise des mittleren Vor-Spessarts (insbesondere auch der
staurolithfithrenden Proben untereinander) deutlich groferen Schwankungen unter-
worfen als die iibrigen Hauptstoff-Gruppen. In seiner Variabilitit mag der si-Wert des-
halb nicht in gleicher Weise fiir chemische Betrachtungen kritisch sein wie die Para-
meter al, fm, ¢ und alk. Es erscheint deshalb sinnvoll, die Hauptstoffkomponenten
al, fm, ¢, alk im Konzentrationstetraeder al-fm-c-alk (bzw. Konzentrationsdreieck
al-c/fm-alk), ohne Einbeziehung von si, gegeneinander ins Verhdltnis zu setzen
(Abb. 33). Die darstellenden Punkte der St-Gr-Pl-Gneis-Proben aus dem mittleren
Vor-Spessart kommen dabei in ein eng begrenztes Feld mit den Koordinaten
al = 40-45, ¢ + fm = 3944, alk = 15-18 zu liegen. Dieses Feld distanziert sich
nicht sehr stark, jedoch ausreichend, von dem darstellenden Feld von Magmatiten mit
granodioritischer bis normalgranitischer Zusammensetzung. Die al-c/fm-alk -Ver-
hiltnisse der Ortho-Gesteine seien wiederum durch die eingetragenen Magmentypen
der Kalkalkalireihe nach N1cGLI reprisentiert.

Ein zusitzliches Unterscheidungsmerkmal bildet weiterhin das c/fm-Verhiltnis
bei den vorliegenden St-Gr-Gneisproben, das zwischen 0,08 und 0,20 liegt, wihrend
Ortho-Gesteine von granodioritischer bis normalgranitischer Zusammensetzung
solche Werte zwischen 0,58 bis 0,74 aufweisen, einem relativ hheren Kalkgehalt ent-
sprechend.

Im linken Feld des Diagramms sind weitere darstellende Punkte von staurolith-
fithrenden kristallinen Schiefern anderer Fundpunkte (insbesondere alpiner) einge-
tragen. Man erkennt, daf sich — ihrem al-c/fm-alk-Verhéltnis entsprechend — stau-
rolithfithrende Gesteine iiber ein ausgedehntes Feld erstrecken. Die St-Gr-Pl-Gneise
des Spessarts zeichnen sich innerhalb dieses Gebietes durch eine wenig stérkere Be-
tonung von alk und ein deutliches Zuriicktreten von al aus.

Das nach ihrem al-c/fm-alk-Verhiltnis abgegrenzte Feld staurolithfiihrender
kristalliner Schiefer (Abb. 33) entspricht im wesentlichen dem darstellenden Feld
pelitischer Sedimente (Ton, Schieferton, Tonschiefer). Als eine Besonderheit, ent-
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sprechend der etwas exzentrischen Lage des Feldes der St-Gr-Pl-Gneise des Spessarts,
mochte man eine relativ stéirkere Betonung von alk gegentiber al auch in ihrem peliti-
schen Ausgangsprodukt annehmen. Sehr genau!) entspricht z. B.die chemische Ana-
lyse eines Tonschiefers von Vermont (USA), N1¢GLI-GRUBENMANN, ,,Gesteinsmeta-
morphose®, S.407), — mit dem Mineralinhalt Quarz, Serizit, Chlorit, Erze, Akzessorien,
,,tonige Substanz® — der chemischen Zusammensetzung des St-Gr-Pl-Gneises vom
Spessart. Da bei den weniger feinen Peliten die Tonerdezahl hdufig abnimmt, liegt
die Vermutung nahe, es konnte sich um eine relativ weniger feine Beschaffenheit
des pelitischen Ausgangsproduktes gehandelt haben.

(0-0,43) ¢/fm (0,50-1,00)

L} ot

.{ Norm. Grenitisch
i Granadioritisch
H
|

\
\
{QPlagioklasgran/Hs:h

*
\

al alk

50

Abb. 33. Konzentrationsdreieck al-c/fm-alk. — Links der Linie E---E befindet sich das
darstellende Feld der staurolithfithrenden kristallinen Schiefer. (e) darstellende Ana-
lysenpunkte 6 verschiedener Proben von Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis aus dem
Spessart, (-) Analysenorte von staurolithfiihrenden kristallinen Schiefern anderer (ins-
bes. alpiner) Gebiete, (@ ) rechts von E - - - E : darstellender Punkt einer Probe von Granat-
Plagioklas-Gneis aus dem Spessart, bereits innerhalb des Magmatitfeldes liegend. Das
Magmatitfeld der Alkalikalkreihe mit anderen c/fm-Verhiiltnissen (zwischen 0,50 und
1,00) sei vergleichsweise in das Feld der Para-Gneise (mit ¢/fm : 0-0,43) hineinprojiziert.

Der darstellende Punkt des vorliegenden Gr-P1-Gneises kommt in seinem al-c/fm-
alk-Verhiltnis bereits in das Magmatit-Feld zu liegen. Thm entspriche fast genau ein
plagioklasgranitischer Stoffbestand, der sich jedoch in seinem ¢/fm-Verhéltnis von 1,00
gegeniiber 0,37 bei Gr-Pl-Gneis wesentlich unterscheiden wiirde. Erfahrungsgema 146t
eine solche Lage des darstellenden Punktes an dieser Stelle ebenso eine paragenetische
Zusammensetzung, etwa die eines grauwackenartigen Ausgangsproduktes, zu.

1y Ubrigens auch in den Werten von si, k und mg.
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Besondere Gefiigeelemente und innige Wechsellagerung mit St-Gr-Pl-Gneis sind
oben als unverkennbare Argumente fiir eine sedimentiare Abkunft des Gr-Pl-Gneises
angefithrt worden. Die stofflichen Betrachtungen sind damit vereinbar, wenn man
ein pelitisch bis psammitisches Ausgangsprodukt von grauwackenartiger Zusammen-
setzung annimmt.

Eine vorziigliche stoffliche Charakterisierung erfahren die vorliegenden Para-Gneise
weiterhin durch eine Darstellung im Diagramm c/al-alk (Abb. 34). Der Tonerdeiiber-
schuB gegeniiber Alkalien, den diese Darstellung zum Ausdruck bringt, fehlt bei den
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Abb. 34. clal-all (T)-Verhilinis. Darstellendes Feld staurolithfihrender kristalliner

Schiefer (gestrichelte Abgrenzung). (@) 6 darstellende Punkte von Staurolith-Granat-

Plagioklas-Gneisen aus dem Spessart. (-) Staurolithfithrende kristalline Schiefer aus

anderen (insbes. alpinen) Gebieten. ( ® ) Granat-Plagioklas-Gneis des Spessarts. (+) Or-

tho- und ,,Misch‘gneise des Spessarts. (M) Darstellendes Feld der Magmentypen der
Kalkalkalireihe nach P. N1caL1.

Magmatit-Abkémmlingen mit dhnlich niedrigen c-Werten vollig. Dabei erweist sich
der Tonerdeiiberschufl iiber die Alkalien al-alk ~ 20-30 im Vergleich mit staurolith-
filhrenden kristallinen Schiefern anderer Gebiete mit al-alk bis iiber 50 als relativ
nicht einmal besonders hoch. Staurolithfithrende kristalline Schiefer mit sehr hohem
al-alk-Wert enthalten als Kennzeichen im Mineralbestand jeweils Disthen gleich-
zeitig beigemengt.

Zusammenfassend konnen nach den vorangegangenen Ausfithrun-
gen die Para-Gneise (St-Gr-Pl-Gneis, Gr-Pl-Gneis) des mittleren Vor-
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Spessarts auf eine tonerdereiche und durchaus normal FeO (Fe,0,)-
betonte, jedoch ausgesprochen CaO-arme, pelitische Sedimentserie
mit pelitisch-psammitischen Zwischenlagen zuriickgefithrt werden,
unter der Voraussetzung einer im groBen und ganzen isochemisch er-
folgten Metamorphose. Die pelitisch-psammitischen Zwischenlagen
zeichnen sich indessen durch etwas groBere Na,O- und SiO,-Gehalte
aus, wihrend Tonerde und FeO(Fe,0,) etwas weniger betont sind. Der
sedimentdre Wechsel entspriche z. B. einem Verbande von Tonschie-
fern mit relativ tonreichen Grauwacken (,,Grauwackenschiefern®).

Fiir die Zwischenlagen der Mineralzusammensetzung Epidot-Hornblende-Plagio-
klas-Quarz, die in feinstreifiger Wechsellagerung mit Gr-Pl-Gneis vorkommen, kénnte
nach den texturellen Betrachtungen ebenso eine paragenetische Abkuntt angenommen
werden. Stofflich wiirden sie dann einen auffallend CaO-reicheren Bestandteil inner-
halb einer ausgesprochen kalkarmen, sedimentéren Serie gebildet haben. Die Substanz-
bestimmung liBt hier erfahrungsgemifl keine eindeutigen Riickschliisse zu. Da
iiber die Beziehungen dieser feinstreifigen, hornblendereichen Bénderung zu méch-
tigeren Einschaltungen mit Epidot-Hornblende im kristallinen Vor-Spessart noch
nicht im einzelnen bekannt sind, sei ein genetischer Deutungsversuch an dieser Stelle
noch offengelassen, zumal eine Untersuchung dieser Frage durch den Verf. in Angriff
genommen ist. Neben einer mergeligen oder tuffogenen (bzw. tuffitogenen) Aus-
gangszusammensetzung koénnte ebenso eine Deformationsbédnderung verarbeiteten
Metabasitmaterials aus benachbarten Amphiboliteinschaltungen vorliegen?).

2. Die metamorphe Einformung zu Plagioklas=Gneisen und der Versuch
einer rekonstruktiven Erfassung des YVergneisungsvorganges

A. Metamorphe Einformung des Staurolith-Granat-Plagioklas=Gneises (verbreiteter
Haupttypus), des Granat-Plagioklas=Gneises und des Epidot-Hornblende-Plagioklas=
Gneises.

a) Stand der Erkenntnis nach dem Schrifttum

Kurz umrissene Vorstellungen einer Metamorphose der vorliegenden Para-Gneise gibt
zuerst H. Buckine (1892), dadurch, daB er auf Analogien zwischen seiner ,,Glimmer-
schieferformation‘ im kristallinen Spessart und der Glimmerschieferformation des Erz-
gebirges, speziell seines ,,glimmerreichen, schiefrigen Cmeises’ und des Gneisglimmer-
schiefers des Erzgebirges hinweist. Solche Analogien kommen insbesondere in einer ver-
gleichbaren petrotektonischen Situation der genannten Para-Gneise, als innerste Be-
standteile einer kristallinen Schieferhiille mit unmittelbarer Berithrung mit den kern-
filllenden Ortho-Gneisen, zum Ausdruck. G. Kremums (1895) Auffassung des ,,glimmer-
reichen Gneises‘‘ als ,,kontaktmetamorphe Sedimentgesteine* iibersieht vollkommen
das eindrucksvoll hervortretende kinetische Moment der Metamorphose dieser Gneise.
Bei einer Realitit der von Busnorrschen (1926) Doppeltektonik der Para-Gneise im
mittleren Vor-Spessart, ,.einer #lteren primiren Tektonik und einer spiteren Faltung*,
wiren diese Gneise in 2 (getrennten) Akten polymetamorph eingeformt.

1) Vgl. FuBnote S. 58.
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Unterdessen hat die detaillierte feldtektonische und gefiigeanalytische Untersuchung
von L. Korx (1933) die Einheitlichkeit des Bewegungsplanes mit symmetriekonstan-
ten Vektoren sicherstellen kénnen. Im Unterschied zu den flichenhaften Paralleltexturen,
die groBle Schwankungen zwischen steilem Einfallen bis zu horizontaler Lagerung auf-
weisen, besitzen nach L. KorN die linearen Elemente des tektonischen Grobgefiiges
(Striemung, Schnittgeraden von Scherflichen, Stengelung, Umfiltelungsachse, B-Achse)
eine weitgehende Konstanz auch tber das Verbreitungsgebiet der Para-Gneise im mittle-
ren Vor-Spessart hinaus. Die Gefiigeanalyse kennzeichnet nach diesen Feststellungen die
vorliegenden Para-Gneise, auf Grund der Regelung der Gemengteile Quarz und Glimmer,
als Ubergangstypen zwischen bevorzugter einschariger Regelung (,,S-Tektonite*) und
mehr oder weniger straffer Giirtelanordnung des Gefiigebildes (,,B-Tektonite*’)!), wobei
ac-Giirtel ganz besonders dominieren (b ~ B).

Die Studie von L. KorN beschéaftigt sich weiterhin erstmalig mit den wechselvollen
Beziehungen zwischen Deformation und Kristallisation eines Teiles des Mineralinhalts
(Quarz und Glimmer) bei einzelnen St-Gr-Pl-Gneisvorkommen des vorliegenden Unter-
suchungsgebietes als einer wichtigen Erscheinung der metamorphen Einformung. Es wer-
den in bezug auf diese Gemengteile préi-, para- und postkristalline Deformationen fest-
gestellt. So sind in ,,8* gelingte Quarze erkannt worden, die kaum undulése Ausléschung
aufweisen oder grobgesproBte, unversehrte Biotite (z.T. mit Muscovit parallel ver-
wachsen), die eine éltere Filtelung abgebildet haben oder rekristallisierte Quarze, die
deformierten Glimmerbégen nachtasten. Von anderen Stellen wird leicht parakristallin
verbogener Glimmer erwihnt. Schlieflich hat L. Korx postkristalline Deformationen mit
phyllonitischen Erscheinungen erkannt. In Falten und Bogen ausgeschmierte Glimmer
und stark undulése Quarze werden beschrieben.

b) Beziehungen zwischen Durchbewegqung und Kristalloblastese
(Abbildungskristallisation — Deformationskristalloblastese)

Anhaltspunkte fiir den Vorgang der Vergneisung der oben abgeleiteten pelitischen
und pelitisch-psammitischen Ausgangsprodukte zu St-Gr-Pl-Gneis bzw. Gr-Pl-Gneis
lassen sich zunichst einmal aus vergleichenden Gefiigebetrachtungen und der Gefiige-
analyse gewinnen.

Es ist bezeichnend, indessen durchaus gewohnlich nach den bisher im Kristallin
gemachten Erfahrungen, dafl im vorliegenden Falle das pelitische Ausgangsprodukt
sich als stirker ,,blastophil” erweist und zu einem klein- bis mittelblastischen Para-
Gneis umgeformt wird, wihrend das vergesellschaftete pelitisch-psammitische
Edukt nur fein- bis kleinblastisch umzukristallisieren vermag. Das feinklastisch-
tonige Ausgangsprodukt hat dabei durch Metamorphose seine Kornstruktur wesent-
lich vergrobert, withrend das grauwackenartige Derivat ein mehr oder weniger ge-
hemmtes Umbkristallisationsvermégen erkennen 1iBt. Die groBere Aktivitit des Um-
kristallisationsvorganges bei der metamorphen Einformung des pelitischen Derivats
erscheint wesentlich begriindet in: 1. der groBeren Korn- und Berithrungsoberfliche
der klastischen Mineralbestandteile und dem daraus resultierenden, viel stirker ver-
zweigten Intergranularnetz, 2. der relativ groferen Beteiligung schieferholder, klasti-
scher Mineralbestandteile und der damit verbundenen Fihigkeit einer weitgehenderen
tektonischen Zergliederung des klastischen Ausgangsproduktes und erleichterten

1) ,,R-Tektonite’‘ im Sinne B. SANDERS.
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Differentialbewegung in diesem, 3. hoherem H,0-Gehalt und durch Anwesenheit
von B, denen eine nachweisbare Rolle zukommt.

Es kommt hinzu, dafl im Verlaufe der metamorphen Einformung die tonige Aus-
gangszusammensetzung naturgeméfl sehr viel mehr Glimmer hervorzusprossen ver-
mag als eine grauwackenartige. Diese Glimmerziige nehmen dann die differentielle
StreBbewegung auf und fungieren im weiteren Verlauf der Metamorphose erwiesener-
mafen als ausgezeichnete reaktionsférdernde Transportwege. So sind Porphyro-
blasten von Staurolith und Plagioklas, oft auch von Granat, im vorliegenden Gneis
fast stets an Glimmerziige mit ausgeprigtem Grofenwachstum gekniipft oder ihm
benachbart. In der Umgebung kleingebliebener Glimmerstrihnen erscheinen auch die
iibrigen Mineralgemengteile grolenméBig nur unentwickelt.

Der relativ ausgeglichene, homooblastische Kornverband des Gr-Pl-Gneises bil-
det ein anscheinend wenig wechselvolles metamorphes Geschehen ab. Hysterogene,
metamorphe Gefiigerelikte oder Beziehungen zwischen Korndeformationen und Re-
kristallisationen sind durch vergleichende Gefiigebetrachtungen kaum erfalbar. Das
metamorphe Geschehen erscheint im groflen und ganzen geringfiigig!). In diesem
Sinne spricht auch das nicht seltene Auftreten augenfilliger, streifiger Texturelemente
(Abb. 24) nach Art einer Abbildungskristallisation (SANDER), die oben als protero-
gene Gefiigeelemente angesprochen und auf eine sedimentir angelegte, stoffliche Ver-
tikalgliederung (Schichtung) bezogen worden sind. An solchen Stellen wird besonders
deutlich, daB eine vorgegebene Stoffverteilung (und vielleicht auch Keimorientierung)
vielfach die metamorphe Textur dieses Gneises bestimmt.

Relativ leichter lassen sich einige Beziehungen zum metamorphen Geschehen bei
Betrachtung des Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneises mit seinen stark hetero-
blastischen Struktur- und mannigfaltigen schiefrigen und turbulenten Texturelemen-
ten erkennen. Offensichtlich sind aber auch hier proterogene, lagige Diskontinuitéten
des Sediments nicht ganz ausgeloscht, wenn man annimmt, dafl dieselben jetzt in
stirker verformtem Zustand, dem Beanspruchungsplan des Gneises angepaflt, vor-
liegen. Viel augenfilliger treten indessen iiberall Anzeichen von Deformations-
kristalloblastese (SANDER) hervor. Bereits L. Korn (1933) hat sich in ihrer gefiige-
analytischen Untersuchung mit den wechselvollen Beziehungen zwischen Deforma-
tion und Rekristallisation bei Quarz und Glimmer in dem vorliegenden St-Gr-Pl-
Gneis beschiftigt. Es werden in bezug auf diese Gemengteile pri-, para- und post-
kristalline Deformationen festgestellt. So sind in ,,s* gelingte Quarze erkannt wor-
den, die kaum undulése Ausloschung aufweisen und grobgesproBte, unversehrte Bio-
tite (z. T. mit Muscovit parallel verwachsen), die eine iltere Filtelung abgebildet
haben oder rekristallisierte Quarze, die deformierten Glimmerbégen nachtasten. Von
anderen Stellen erwidhnt L. KorN leicht parakristallin verbogene Glimmer. Im allge-
meinen iiberdauert eine postkristalline Deformation die Bildung von Glimmer und
Quarz wie auch das Wachstum der iibrigen Gemengteile.

Vergleichbare Beziehungen zwischen Kristallisation und Deformation lassen sich
auch bei anderen Gemengteilen ermitteln. So kénnen mitunter bei Plagioklasporphyro-

1) Auch megaskopisch sehen einzelne Vorkommen dieses Para-Gneises einem feinkorni-
gen, quarzitischen Sandstein zum Verwechseln dhnlich (Vorkommen NW Wenighosbach).
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blasten S-férmig gedrehte, helizitische EinschluBreihen von Glimmer, Plagioklas und
Quarz beobachtet werden, die fiir ein parakinematisches Wachstum des betreffenden
Plagioklasporphyroblasten sprechen (Rotationsgleitungen). Seltener erscheinen
groBere Plagioklase diskusartig zerlegt, ausgewalzt, undulés und schwach blasto-
mylonitisch. Zahlreiche Porphyroblasten von Granat mit EinschluBwirbeln (Abb. 12)
deuten ebenso auf ein Wachstum mit parakristallinen, rotierenden Bewegungen und
b-achsialen Beanspruchungen mit Gleitung in ,,s* in Richtung a hin. Man hat an
anderen Stellen versucht, die Differentialbetrige der Bewegungen, die sich aus den
Rotationswinkeln ergeben, in bezug auf Richtung, Sinn und GréBe zu errechnen
und fir die groBrdumigen Dislokationsvorginge auszuwerten (ScEMIDT 1932),
was aber wohl nicht statthaft ist, worauf BEDpERERE (1948) mit Recht hinge-
wiesen hat.

Von Biotit eingerollte Granatsprossungen lassen darauf schlielen, da sich Granat
bisweilen bevorzugt an solchen turbulenten Stellen gebildet hat.

Andere Granatkorner enthalten vollentwickeltes Grundgewebe mit Plagioklas,
Quarz, Biotit und Muscovit unverlegt (s; = s,) eingeschlossen (Abb. 11). Staurolith er-
weist sich hingegen in seinen gréferen Individuen immer wieder als postkristallin in
bezug auf einen markanten (filtelnden) Bewegungsakt (Abb. 9); vergleichende Be-
obachtungen in einem Diinnschliff machen es fiir diesen Kleinbereich wahrscheinlich,
daf derselbe Bewegungsakt die oben genannten, gedrehten Granatporphyroblasten
parakristallin verformt hat. Zahlreiche Einschliisse von Granat in Staurolith be-
legen ebenso die im wesentlichen sukzessive Sprossung des Stauroliths gegeniiber
Granat. Abweichungen von dieser Feststellung sind bei kleineren Kornern bis-
weilen zu beobachten (auch als winzige Einschliisse in para-kristallin ge-
sprofStem Granat). Wahrend Staurolith stets deutlich von tektonischen Bewegungen
postkristallin iiberfahren ist (in zwei Fillen sind Rupturen festgestellt), scheint das
bei zahlreichen grobentwickelten Turmalinsprossungen nicht mehr in diesem MaRe
der Fall zu sein. Aulerdem schlieft er bisweilen Staurolith ein.

Sukzessive Kristallisationsbeziehungen zwischen eingeschlossener und umschliefen-
der Mineralphase lassen sich bei Metamorphiten nur auf der Grundlage immer wieder-
kehrender, gleichartiger Befunde annehmen, vorausgesetzt, dafl das umschlossene Mineral
kein Reaktionsprodukt mit dem Wirtkristall oder Entmischungsprodukt darstellt. Auch
ist zu prifen, ob solche ,,Einschlusse wirklich allseitig umschlossen sind und nicht

etwa von auBen in den Wirtkristall hineinragen, also eine Zufilligkeit der zweidimensio-
nalen Schnittlage des Dunnschliffes darstellen.

Die klassische Metamorphosenlehre hat ausgesagt, dall sich jeder einzelne Ge-
mengteil als EinschluB in jedem anderen der beteiligten Mineralgemengteile
innerhalb eines metamorphen Gesteins vorfinden koénne, mithin eine eindeutige
Kristallisationsfolge innerhalb des Mineralbestandes bei Metamorphiten im allge-
meinen nicht vorhanden sei (BECKE, GRUBENMANN). Diese Feststellung trifft im
vorliegenden Falle jedoch nicht ganz zu. Die Vergneisung hat offensichtlich mit einer
Kristalloblastese von Quarz, Muscovit, Biotit und Plagioklas, sowie den Neben-
gemengteilen Ilmenit, Apatit (I) und Turmalin (I) begonnen. Die ersten Sprossungen
von Granat sind etwas spéter, die von Staurolith noch etwas spiter anzusetzen, was
einer steigenden Wirmezufuhr entsprechen diirfte. Dabei iiberdauert das Staurolith-
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wachstum die Granatbildung eindeutig, das Wachstum von Turmalin (II) die Stauro-
lithbildung. An einzelnen Stellen ist eine porphyroblastische Sprossung von Plagio-
klas (beginnende Plagioklas-Metablastesis) zeitlich bis in das Stadium der Staurolith-
sprossung (lokal vielleicht sogar dariiber hinaus) verfolgbar. Die Kristallisation und
Umkristallisation von Quarz begleitet bis zum Schluf den metamorphen Einfor-
mungsvorgang und iitberdauert die Staurolithentstehung.

Im Verlaufe der Vergneisung nimmt offensichtlich das Wachstumsvermégen — und
vermutlich auch die Wachstumsgeschwindigkeit — der meisten sich bildenden Mine-
ralphasen merklich zu, insbesondere bei Staurolith, Plagioklas, Granat, Turmalin,
Apatit, strichweise auch bei Biotit und Muscovit (hdufigere UmschlieBung von Grund-
gewebeanteilen durch Granatporphyroblasten, zunehmende Porphyroblastenbildung,
abnehmende Tendenz der Idioblastese, zunehmende Hiaufigkeit von Verzwilligung
bei Staurolith?).

Eine Aufgliederung des Deformationsgeschehens in einzelne auf den metamor-
phen Kristallisationsprozel3 beziehbare Phasen ist nicht moglich. Ausklingende
tektonische Erscheinungen mit gleitender Komponente iiberdauern jedenfalls den
Kristallisationsmechanismus des vorliegenden Gneises. Der Hohepunkt der Verfor-
mung betraf anscheinend zum Teil noch die Granatsprossung; das giinstigste Wachs-
tum des Stauroliths scheint unmittelbar darauf zu folgen. Wir erkennen daraus fol-
gendes: Erwidrmung und Durchbewegung, demselben tektonischen
GroBgeschehen entsprungen, gehen zeitlich nicht konform. Die De-
formation greift im allgemeinen mehr episodisch an; durch sie mobi-
lisierte Wiarmequellen kommen erst allmédhlich, zu einem etwas
spateren Zeitintervall, zur vollen Wirkung.

Die Einheitlichkeit des Bewegungsplanes bei der vorliegenden Vergneisung im mittleren
Vor-Spessart hat bereits L. Korx (1933) auf statistischer Grundlage mit gefiigeanalyti-
schen Methoden sicherstellen kénnen (vgl. S. 64).

¢) Beziehungen zwischen Mineralbestand und Chemismus,
Kristallisation und Stoffmobilisation

In mineralogischer Hinsicht ist das Auftreten insbesondere von Staurolith und
Muscovit als sog. ,,Tonerdeiiberschulminerale®, ebenso die Anwesenheit eines
relativ hohen Glimmergehaltes bei gleichzeitigem Fehlen von Kalifeldspat in den
Para-Gneisen des mittleren Vor-Spessarts von ganz besonderem Interesse. Auch die
Bildungsweise von Granat und vereinzelte Umsprossungen von Turmalin und Apatit
als Turmalin (II) und Apatit (II) sei unten diskutiert.

Ein wichtiges stoffliches Kennzeichen des St-Gr-Pl-Gneises, des verbreitetsten
Para-Gneises im mittleren Vor-Spessart, ist nach den vorangegangenen Ausfithrungen
ein betonter Al,0,-Gehalt. Unter den vorliegenden metamorphen Bedingungen haben
sich sog. Tonerdeiiberschufiminerale bilden konnen, wie Staurolith mit Al,O; >

1) Nach O. MUGGE entstehen Zwillinge besonders bei rascher oder gestorter Kristallisa-
tion (cit. nach NIGGLI-GRUBENMANN). Die Gesteinsmetamorphose I, 3. Aufl., Verlag
Gebr. Borntraeger, Berlin (1924).

b*
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50 Gew.9, und Muscovit mit Al,O; > 30 Gew.%,. Diese TonerdeiiberschuBminerale,
deren Tonerdegehalt wesentlich hoher liegt als derjenige des pauschalen Chemismus
des Gneises mit Al,O5-Werten um 20,78 und 21,59 Gew. 9%, (al 41 bzw. 44) (chemische
Analyse S. 24) beteiligen sich im Durchschnitt mit 16,9 Vol.%, an der Gneiszusam-
mensetzung (Mittel aus 18 vorliegenden Vermessungen). Fiir die Verhiltnisse im
Kleinbereich (2-3) X (2-4) em sind Schwankungen zwischen 0,2-39,2 Vol.9, be-
stimmt worden. Vermessung Nr. 11 (Tab. 3) mit 0,2 Vol.9, bezieht sich auf eine
vollkommen muscovitfreie Partie, die nur sehr wenig Staurolith enthilt (staurolith-
fithrender Gr-Pl-Gneis). Dabei herrscht im allgemeinen Muscovit iiber Staurolith
volumetrisch mehr oder weniger stark vor, ausgenommen sind einzelne Partien, wo
Staurolith bisweilen iiberwiegen kann (Tab. 3).

Die dem St-Gr-Pl-Gneis zwischengeschalteten Lagen von Gr-Pl-Gneis (chemische
Analyse S. 51) mit 13,14 Gew.%, Al,04 (al 39,5) fithren niemals volumetrisch erfaB-
bare Mengen von Staurolith oder sind véllig frei davon. Nach drei Volumetrierungen
weisen sie Muscovit-Gehalte von nur 0,4-2,6 (Mittelwert 1,4) auf.

Bei den merklich tonerdedrmeren Epidot-Hbl-Pl-Gneis-Zwischenlagen fehlt auch
Muscovit vollig. Streifenweise gibt sich ein stdrkerer Tonerdegehalt durch Anwesen-
heit von Granat und Epidot noch zu erkennen. In den Hbl-reicheren Partien wird
Granat durch Hornblende ersetzt und Epidot tritt weitgehend bis ginzlich zuriick.

Um zu entscheiden, ob der Tonerdereichtum eines Gneises allein durch groen Glim-
mergehalt erkliart werden kann oder ob zusitzlich Tonerdetiberschu8minerale auftreten
kénnen, hat STRECKEISEN (1928) den Wert T gebildet [T” = al — (¢ + alk + 2k - alk)].
Unter der Voraussetzung, da Kalifeldspat unbeteiligt ist und der gesamte Kaligehalt im
Muscovit angelegt ist, wird Tonerde fiir die Plagioklasbildung (1—k) - alk, Glimmer-
bildung 3k - alk, zusammen (alk + 2k - alk) verbraucht. Denkt man sich ¢ mit al im
Verhdltnis 1:1 abgeséttigt, so gibt die Differenz T = al — (¢ 4 alk + 2k - alk) an, ob
freie Tonerde vorhanden ist, um Andalusit, Sillimanit, Disthen, Cordierit oder Staurolith
zu bilden oder nicht (T” entweder positiv oder negativ). Ist der Wert 0, so 148t sich der
Tonerdegehalt restlos auf Plagioklas und Glimmer im Gestein verrechnen. Bei negativem
Wert miiSte Kalifeldspat hinzutreten.

Der T’-Wert eignet sich im vorliegenden Falle recht gut, um die stoffliche Voraus-
setzung in bezug auf den Tonerdegehalt fiir eine Staurolithfithrung zu kontrollieren.
Da der T'-Wert, auf Muscovit-Glimmer genormt ist, hier jedoch auch Biotit (oder
sogar liberwiegend Biotit) mit wesentlich geringerem Al,O;-Gehalt daneben vorkommt,
kann bereits schon bei schwach negativen T'-Werten mit einer Beteiligung von Stau-
rolith gerechnet werden. Nach dem Diagramm (Abb. 35), wo der T"-Wert durch das
Verhéltnis al/(c + alk 4 2k - alk) repridsentiert wird, kommen von den 6 aus dem
mittleren Vor-Spessart vorliegenden chemischen Analysen von St-Gr-Pl-Gneis die
darstellenden Punkte von 5 ins positive Feld zu liegen (davon 3 schwach, 2 stirker
positiv). Die chemische Analyse eines ,,glimmerreichen St-Gneises‘* aus Sthr. NW von
Glattbach (mitgeteilt von THURACH [1893], anal. SCHWAGER) ergibt einen negativen
Wert von — 4. Der darstellende Punkt von T” dieser einzigen chemischen Analyse
eines staurolithfreien Gr-Pl-Gneises, von der ,,Hart** N Johannesberg, ist noch stéirker
negativ (— 7,8). In das Diagramm sind weiterhin T’-Werte aus anderen verfiigharen
chemischen Analysen von Staurolithgneisen und kristallinen Schiefern mit Staurolith
aulerhalb des Spessarts eingetragen worden, die belegen, dal der Tonerdeiiberschuf3
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nach Lage der Punkte noch wesentlich hoher sein kann in solchen Gesteinen als in
denen des Untersuchungsgebietes. Diese vorwiegend alpinen Vorkommen fiithren bei
héherem Tonerdeiiberschull bezeichnenderweise daneben auch Disthen.

Aus der T'-Beziehung 148t sich schlieBen, daB fir das Auftreten von Staurolith in
einem Para-Gneis ein bestimmter Tonerdegehalt im Ausgangsprodukt vorauszusetzen
ist. Eine weitere zusitzliche Voraussetzung — im Unterschied zur Muscovitbildung —
muB fiir die Staurolithentstehung in einem relativ hoheren Gehalt an FeO erfiillt sein,
eine Besonderheit, die ebenfalls zuriickgeht auf das Ausgangsprodukt. Der vorliegende
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Abb. 35. T’-Werte, reprasentiert durch die jeweiligen all(c + alk + 2 k - alk)-Verhdltnisse
bei: (e ) Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneisen aus dem mittleren Vor-Spessart, ( @ ) vollig
staurolithfreiem Granat-Plagioklas-Gneis aus dem mittleren Vor-Spessart, ( - ) staurolith-
fithrenden Gneisen (bzw. kristallinen Schiefern) aus anderen (insbes. alpinen) Gebieten.

St-Gr-Pl-=Gneis besitzt FeO-Werte!) von 6,67 Mol.%,, hingegen weist der einzige bis-
her analysierte staurolithfreie Gr-Pl-Gneis nur 3,06 Mol.9, FeO auf. Eine quantita-
tive Beziehung 1daB3t sich hier nicht ermitteln, weil FeO auch in oxydischer Form -
ohne jegliche Beziehung zu silikatischen Sprossungen — gebunden ist. (Ilmenit als
haufiger EinschluB im Staurolith ist mit dem umschlieBenden Wirtmineral kon.
gressibel!)

Die Ubernahme der stofflichen (Vertikal)-Gliederung des sedimentiren Ausgangs-
produktes (wenn auch in verformtem Zustande) in die Gneistextur fithrt zu Bezirken
mit relativ hoheren Tonerdegehalten als sie die pauschale Gesteinsanalyse an-

1) + Fe,04 (als 2 FeO verrechnet).
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gibt. Man wird diese Al,Ojreicheren Bezirke auf Hiaufungen von Mineralien
etwa der Kaolinit-Gruppe oder Serizit-Detritus nach der texturellen Anordnung im
Ausgangssediment zuriickfithren konnen. Aus solchen proterogen begriindeten
Al,O,-reicheren Partien konnte Muscovit im Zuge der Vergneisung ohne wesent-
liche Stoffverschiebungen hervorsprossen. '

Bei dem betrichtlich hoheren Al,Oy-Index des Stauroliths wéren fiir dessen Keim-
bildung und Wachstum entweder zusitzliche Gehalte an Al-Hydroxyden der Hydrar-
gyllit-Gruppe als primére Beimengungen im pelitischen Ausgangsprodukt — wie sie
wohl bisweilen in gewissen Tonen festgestellt worden sind — oder gewisse Stoffver-
schiebungen im Zuge fortschreitender Metamorphose zugunsten der Tonerde erforder-
lich. Nach dem vorliegenden Befund erscheint es sehr wahrscheinlich, daf durch ver-
héltnismiBig leicht mobilisierbares SiO, und Wegfiihrung desselben bei der ansteigen-
den Metamorphose Al,O, stellenweise in geniigendem Mafle relativ angereichert wer-
den kann. Lagenférmige Quarzanreicherungen und Verdickungen solcher Bénder in
den Falten- und Filtelungscheiteln deuten den Vorgang einer Auspressung von SiO,
nach der besten Wegsamkeit im Zuge einer verfaltenden Verformung an. Die Haupt-
gemengteile (Plagioklas, Quarz, Biotit, Muscovit) sind im wesentlichen bis zu diesem
Zeitpunkt hervorgesproft, mitunter diese Verformung etwas iiberdauernd, wie auch
z. B. der Granat. Im allgemeinen setzte die Kristalloblastese von Staurolith — wie oben
im einzelnen belegt werden konnte — erst nach dieser stark turbulenten Verformung
ein. Ohne das Vorhandensein von Al,O;-Mobilisaten, sei es z. B. in Form einer Poren-
losung, lieBe sich die nun auflebende blastophile Tendenz einer Staurolithspros-
sung nicht erklidren. Es konnte dabei der Gedanke aufkommen, dafl wihrend des be-
zeichneten Durchbewegungsaktes entstandenes Al,O;-Mobilisat beim Nachlassen der
StreBwirkung in die kriftig einsetzende Staurolithsprossung eingegangen sei. Weiter-
hin wire zur Diskussion zu stellen, inwieweit im vorliegenden Falle die stark
vom pg-Wert der wissrigen Losung abhéngige Loslichkeitsbeziehung zwischen
ALO,; und SiO, — wenigstens unterhalb des kritischen Punktes von H,0 — eine
Rolle spielt.

Oben sind die langgestreckten Staurolithindividuen beschrieben worden, die
fingerformig den Biotitziigen nachtasten (Abb. 5) und das Mineral verdréngen. Bis-
weilen werden auch die gleichlaufenden Muscovitstrihnen — aber nur soweit dieselben
mit Biotit verflochten sind - offensichtlich in den Verdriangungsvorgang mit einbe-
zogen. Eine solche Umwandlung von Glimmer in Staurolith setzt eine relative An-
reicherung von Al,O; in dem Reaktionsbezirk voraus, die aber auch — wie oben bereits
hervorgehoben — durch merkliche Wegfiihrungen von SiO, erreicht oder wenigstens
sehr begiinstigt werden kann. Die Rolle des bei der Uberfithrung von Biotit in Stauro-
lith freiwerdenden K,O ist auf Grund der vorliegenden Beobachtungstatsachen nicht
ganz sicher abzusehen. Es erscheint jedoch méglich, dafl wihrend des Wachstums von
Staurolith an benachbarten Stellen Glimmer neugebildet worden ist.

Von wachsendem Staurolith umschlossene Plagioklaskérner werden — im Unter-
schied zu Granat — hiufig einverleibt und aufgezehrt unter Hinterlassung von ,,Trop-
fenquarzen®. Solche siebférmige Quarzeinschliisse in Staurolithporphyroblasten sind
weit verbreitet und haben sich im wesentlichen gleichzeitig mit dem wachsenden
Wirtkristall gebildet.
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Nicht vollig aufgezehrte Plagioklaseinschliisse oder Korngrenzen zwischen Stauro-
lith und Plagioklas weisen stets einen Reaktionssaum von Quarz auf (Abb. 6). Diese
Erscheinung spricht gleichzeitig fiir eine beachtliche Mobilisierung von SiO,-Substanz
im Stadium der Staurolithsprossung. Wo indessen das CaO, das nicht in den wach-
senden Staurolithkristall iibernommen werden kann, verblieben ist, entzieht sich
jedem beobachtenden Studium.

Die wachstumsbegiinstigten Keimstellen. des Stauroliths befinden sich stets in-
mitten biotitreicher Bezirke, weil FeO, das fiir die Staurolithentwicklung nétig ist,
sich offensichtlich wihrend der vorliegenden Metamorphose des Gneises recht unbe-
weglich verhélt.

Weiterhin erscheint die véllige Abwesenheit von Kalifeldspat in den vorliegenden
Para-Gneisen, bei St-Gr-Pl- und Gr-Pl-Gneis, von besonderer Bedeutung zu sein. Der
Kaligehalt zwischen 5,48 (maximal im St-Gr-Pl-Gneis) und 1,83 Gew.9, (im Gr-Pl-
Gneis) ist (praktisch) ausschlieBlich an die Glimmer gebunden. Der Glimmergehalt
mit 17,7 bis 43,8 Vol. %, bei St-Gr-Pl-Gneis kann fiir einen Gneis als relativ hoch ange-
sprochen werden, wihrend der Gr-Pl-Gneis mit 12,0 bis 18,9 Vol.%, wesentlich weni-
ger Glimmer (und zwar fast nur noch Biotit) fithrt. Den hoheren Glimmergehalten im
St-Gr-Pl-Gneis entsprechen hohere Gehalte an Al,O, (18,40-20,78 Gew.9, nach den
vorliegenden chemischen Analysen) gegeniiber 13,14 Gew.%, im Gr-Pl-Gneis, hohere
Gehalte an FeO (+ Fe,O; in FeO umgerechnet) zwischen 5,88-7,98 Gew.%, gegen-
iiber 3,44 Gew.%,, hthere Gehalte an MgO zwischen 1,64-3,21 gegeniiber 1,44 Gew.%,
und hohere K,0-Gehalte von 2,56-5,48 gegeniiber 1,83 Gew.%,. Die hoheren Kali-
gehalte sind demnach zugleich mit relativ hohen al- und fm-Werten verbunden
(St-Gr-Pl-Gneis), wihrend geringere Kaligehalte mit weniger hohen al- und fm-Wer-
ten gekoppelt sind (Gr-Pl-Gneis). Unter den vorliegenden PT-Bedingungen wird offen-
sichtlich bei den gegebenen héheren al-Werten das Kali zur Muscovitbildung und zur
Absittigung von fm fiir die Biotitbildung aufgebraucht. Beispiele von Para-Gneisen
aus dem Schwarzwald (z. B. bei MEENERT [1953], EIcENFELD [1952]) lassen indessen
erkennen, daB auch bei ungiinstigeren Verhiltnissen von kfal und k/fm als sie der
vorliegende Gr-Pl-Gneis besitzt, dennoch Kalifeldspat metamorph gebildet wer-
den kann. Diese Tatsache scheint dafiir zu sprechen, daf} die hier angestellten stofflich-
mineralgenetischen Betrachtungen nicht auf die anderen PT-Bedingungen der
,,;Tiefenmetamorphose‘‘ im Schwarzwald iibertragbar sind. Es darf angenommen wer-
den, daB, unbeschadet der angestellten chemischen Betrachtungen, die PT-Bedingun-
gen fiir eine Kristalloblastese von Kalifeldspat im Zuge der metamorphen Einfor-
mung im mittleren Vor-Spessart bei den vorliegenden Paragneisen iiberhaupt nicht
erfiillt gewesen sind.

Die chemische Anpassungsfihigkeit des Almandin-Granats infolge seiner Misch-
kristalleigenschaft verleiht ihm auch in den Para-Gneisen des Spessarts ein grofleres
Existenzfeld. Er kommt lediglich in den hornblendereicheren Partien des Hbl-Pl-
Gneises nicht vor.

Der Granat hat sich héufig als Reaktionssaum zwischen Plagioklas und Biotit ge-
bildet, mitunter in atollférmig begrenzten Perimorphosen (Abb. 10).

Die Auskristallisation von Quarz setzte sich offensichtlich bis in die ausklingende
Phase der Metamorphose fort. Bezeichnend ist die starke Mobilisierung und merkliche
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Wanderung von Si0O,, die in der Anordnung der Quarz-Kristalloblasten in Béndern
und Lagen, oft mit glimmerreicheren Lagen verfiltelt (Abb. 29), zum Ausdruck
kommt. Dabei haben sich Quarzexsudate in den Faltenscheiteln verdickt, und in
den Faltenschenkeln sind sie ausgedinnt worden (Abb. 28). Wir erkennen einen
Stofftransport von SiO, nach ,,s* und [/ B. Der Stofftransport zum Scheitel der
Biegefalten ist bezeichnend. Solche SiO,-Mobilisate sind iiber den eigentlichen Ver-
gneisungsvorgang hinaus wanderungsfahig und aktiv geblieben.

Neue quantitativ-experimentelle Untersuchungen von MorREY und HESSELGESSER
(1951) bestétigen, wie frithere Experimente, eine relativ groB3e Loslichkeit von Quarz in
iiberhitztem H,0-Dampf. Unter PT-Bedingungen bis zu 600° C und ca 2000 atii wiichst
oberhalb des kritischen Temperaturpunktes von H,O mit zunehmendem Druck in zu-
nehmendem Mafe die Loslichkeit von Quarz. Gegeniiber gleichzeitig durchgefiithrten Los-
lichkeitsuntersuchungen am Albit und Kalifeldspat wies Quarz bei 500° C und 2000 ati
immer noch ungefiihr doppelt so hohe Laslichkeitszahlen auf, bezogen auf die gleiche Aus-
gangssubstanzmenge.

Im Vergleich mit Quarz ist die Mobilisation von Plagioklas relativ gering. So fiihr-
ten solche Mobilisate offensichtlich zu Ausscheidungen von Plagioklas in den Rand-
sdumen der beschriebenen, grobstrukturierten Einschaltungen. Angrenzend an diese
Partien ist Plagioklas auch mitunter inmitten grobbléttriger Biotite nach Art einer
Metablastesis [im Sinne von SCHEUMANN (1937)] hervorgesprof3t (Abb. 27, 30, 31).

Die besondere Beweglichkeit fliichtiger Komponenten B, F, (OH) hat zu einer ge-
legentlichen Anreicherung oder einzelnen gréfleren Sprossungen von Turmalin und
(seltener auch) von Apatit in einer zweiten Generation gefiithrt. Diese Anreicherung
von Turmalin bzw. Apatit in einer jiingeren Generation befindet sich stets in unmit-
telbarer Nachbarschaft grobentwickelter Quarz- bzw. Quarz-Plagioklas-Einschaltun-
gen oder auch innerhalb von tektonisch besonders stark aufbereiteter, turbulenter
Partien im St-Gr-Pl-Gneis.

Es darf als eine wichtige Feststellung angesehen werden, daf} innerhalb gréber
entwickelter Partien von St-Gr-Pl-Gneis meist auch jede der einzelnen beigemengten
Mineralkomponenten ein relativ begiinstigtes Wachstum aufweist. So finden sich
bezeichnenderweise jeweils die grofiten Staurolith-Holoblasten nur inmitten grob-
blattriger Glimmerstrihnen und in Vergesellschaftung mit relativ grobgesprofBten
Plagioklas- und auch Granat-Holoblasten. Im Unterschied dazu sind z. B. in dem
vorliegenden Gr-Pl-Gneis die Gemengteile ausnahmslos nur relativ klein geblieben.

Das mehr oder weniger blastophile Verhalten der Gemengteile in den einzelnen
Partien dieser Gneise wird auf die Wirksamkeit fliichtiger Komponenten
(H,0, B, F) zuriickgefithrt. Es mag sein, dafl ihre Bedeutung fiir die Gesteinsmeta-
morphose bisher viel zu wenig hervorgehoben worden ist. Auch fiir die (OH)-freien
bzw. B- und F-freien Mineralkomponenten scheinen diese fliichtigen Stoffe als ,,Wirk-
stoffe* in bezug auf ein giinstiges Wachstum von Bedeutung zu sein (z. B. fiir Granat).

Es diirfte kein Zufall sein, dafl der in seinem Mineralbestand stets grober ausge-
bildete St-Gr-Pl-Gneis im pauschalen Chemismus etwa die doppelte Menge an (im
Mineralbestand fixierten) H,O+ aufweist als die ihm zwischengelagerten Gr-Pl-Gneis-
Partien. Ebenso konnte im St-Gr-Pl-Gneis ein kleiner B-Gehalt (< 0,1 Gew.%,) nach-
gewiesen werden, der im Gr-Pl-Gneis nicht bestimmt werden konnte. Weiterhin mag
hinzukommen, daf die differentielle Wegsamkeit der mobilisierten fliichtigen Kom-
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ponenten in dem tektonisch stiarker aufbereiteten und turbulent verformten, glim-
merreicheren Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis eine wesentlich bessere als in den
wenig schieferholden Granat-Plagioklas-Gneis-Zwischenlagen gewesen ist.

Auch das blastophile Verhalten der Gneisanteile im unmittelbaren Angrenzenden
der grobstrukturierten Quarz-(Plagioklas)-Einschaltungen spricht —nach der S. 77/78
gegebenen Genese dieser Einlagerungen — sehr fiir eine giinstige Einwirkung der be-
weglichen Stoffkomponenten auf die Kristalloblastese der weniger mobilen, orts-
stindigen Mineralsprossungen.

Ein lokal auffillig begiinstigtes (oder an anderen Stellen nur wenig begiinstigtes)
Wachstum des Mineralinhalts der vorliegenden Gneise betrifft (relativ) sémtliche be-
teiligten Mineralkomponenten. Auch diese Erscheinung diirfte auf die direkte oder
indirekte Einwirkung fliichtiger Mobilisate, die anhaltend (oder wiederholt) gewisse
préadestinierte Bezirke bevorzugten, andere Teilrdume hingegen mieden, in eine Be-
ziehung zu bringen sein.

d) Zonale Einordnung der Metamorphose und Mineralfazies

Im Mineralbestand der vorliegenden Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneise sind die
,,Jndexminerale‘ der BARROWschen Zonengliederung tonerdereicher Para-Gneise ent-
halten, und es seien vergleichende Betrachtungen in diesem Zusammenhang ange-
schlossen. BARROW (1893) erkannte in der Reihenfolge Chlorit — Biotit — Granat —
Staurolith — Disthen — Sillimanit ,,Indexminerale” fiir eine progressive Meta-
morphose (Anwachsen von T und P). Seine Erkenntnis hat sich in vielen Vorkommen
seither immer wieder bestéatigt gefunden. In besonders giinstigen Féllen, mit abschétz-
baren Méchtigkeiten der vergneisten Sedimente, versuchte man bisweilen auf die Bil-
dungstiefe der durch ,,Indexminerale‘‘ bezeichneten Zonen zu schlieen und Tempe-
ratur- bzw. Druckbedingungen der Metamorphose abzuschidtzen (Harker, R. C.
HEem u. a.).

BeDERKE (1935) hat im westlichen Altvatergebirge zeigen konnen, dafl ebenso die
Reihenfolge Muscovit — Biotit — (Granat) — Staurolith — Andalusit einer solchen
progressiven Metamorphose (vorschreitende Erwidrmung im Zuge einer Regional-
metamorphose) entspricht.

Im mittleren Vor-Spessart ist — vergleichbar mit der BARROwWschen Zonengliede-
rung — der Verlauf einer ansteigenden Metamorphose durch die Beziehung: Muscovit,
Biotit — Granat — Staurolith!) sichergestellt. Nur an lokal priadestinierten Stellen
wurde die Metamorphose im mittleren Vor-Spessart bis zur Bildung der ,Index-
minerale* Disthen und Sillimanit (Partien mit progressiv-metamorph beeinfluftem
St-Gr-Pl-Gneis) vorangetrieben. Staurolith bezeichnet im normalen St-Gr-Pl-Gneis den
erreichten Hohepunkt der Metamorphose, wenigstens in bezug auf die Temperatur.
Es konnte indessen oben bereits abgeleitet werden, dall der Hohepunkt der Durch-
bewegung der Staurolithsprossung vorangegangen ist oder hochstens dieselbe gerade
noch eingeleitet hat. Der Temperaturanstieg iiberdauerte ganz offensichtlich die
Phase intensivster Durchbewegung.

1) Uberschneidungen in dieser Sukzessionsreihe sind, wie oben mehrmals hervorgehoben,
immer wieder zu beobachten!
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Das ,,Indexmineral* Chlorit erscheint — zusammen mit Serizit — nur sukzessiv
im nordlichen Gneisstreifen unter phyllonitisch-diaphthoritischer Beeinflussung.

Auf die Para-Gneise mit etwas geringerem Tonerdegehalt (Gr-Pl-Gneise und granat-
fithrende Hbl-Pl-Gneise) ist die BARROWsche Stufenleiter der ,,Indexminerale‘‘ nicht ohne
weiteres beziehbar. So darf nicht angenommen werden, daf fiir eine Staurolithbildung die
PT-Bedingung nicht erfiillt gewesen wire und nur zur Granatsprossung ausgereicht hétte.
Vielmehr sei auch in diesem Zusammenhang wiederum auf das stofflich begrenzte Existenz-
feld des Stauroliths hingewiesen, mit der Voraussetzung eines etwa positiven T'-Wertes.

Nach der Zonengliederung von GRUBENMANN gehoren die Para-Gneise des mittleren
Vor-Spessarts in die ,,Mesozone®, fiir die unter den auftretenden Mineralgemengteilen
Staurolith als ganz besonders kritisch angesehen werden darf. Die als ,,phyllonitisch-
diaphthoritischer St-Gr-Pl-Gneis* herausgegliederten Anteile sind ,,epizonal {iber-
priagt (Serizitisierung -+ Chloritisierung des Stauroliths, Chloritisierung von Granat
und Biotit).

Auch nach ihrer Zuordnung zur Epidot-Amphibolit- bis Amphibolitfazies im Sinne
Eskoras, die sich aus ihrer Vergesellschaftung und gleichzeitigen metamorphen Ein-
formung mit epidotfithrenden Amphiboliten und Amphiboliten?) ergibt, hat sich die
vorliegende Metamorphose bei einer (relativ) mittelhohen PT-Kombination (mit
dominierender Strefkomponente) vollzogen. Anzeichen einer ,, Tiefenmetamorphose
fehlen weitgehend.

B. Die metamorphe Einformung zu phyllonitisch-diaphthoritischem
Staurolith-Granat-Plagioklas=Grneis

Unter den Para-Gneisen im nordlichen Teilgebiet im Raume Molkenburg—Do6rn-
steinbach-Ober-Western ist es besonders der St-Gr-Pl-Gneis, der sich durch phyllo-
nitisch-diaphthoritische Uberprigung auszeichnet?). Eine lokale Phyllonitisierung
bei Hofstidten und Riickersbach hatte bereits L. Kor~ (1933) erkannt, die sie auf
eine ,,Schwichezone’ in unmittelbarer Nachbarschaft eines Quarzitzuges bezieht. In
einem Falle sind innerhalb des mittleren Gneisstreifens, in den oberen Teilen des
Glasbergs bei Schimborn, phyllonitisch-diaphthoritische Partien von St-Gr-Pl-
Gneis bemerkenswert.

Die vorliegende Erscheinung ist einem epizonalen Verformungsvorgang sehr dhn-
lich, bei dem fein- bis kleinblastisch ausgebildeter St-Gr-Pl-Gneis mit seinem Mineral-
inhalt von mesozonalem Geprége durch Serizitisierung von Staurolith und Plagioklas,
Chloritisierung von Staurolith, Granat und Biotit, Ausscheidungen von Kalzit, Rutil,
Limonit und unter Anlegung flichiger Textur- und blastomylonitischer Struktur-
elemente sukzessiv verdriangt wird. Die einzelnen Mineralgemengteile reagieren dabei
ungleich empfindlich, Staurolith z. B. empfindlicher als Granat oder Biotit. Die
Diaphthorese des vorliegenden Gesteins strebt dabei der Griinschieferfazies (EsgorA)
zu, wobei ein Gleichgewicht an keiner einzigen Stelle erreicht wird. Selbst in kleineren
Bereichen ist der phyllonitisch und diaphthoritisch verdnderte St-Gr-Pl-Gneis nie-
mals in einen ausgeglichenen Serizit-Chlorit-Gneis iibergefiihrt.

1) Plagioklas: Oligoklas und basischer.
2) Bei dem zwischengeschalteten Gr-Pl-Gneis und (Epidot)-Hbl-Gneis treten bezeich-
nenderweise phyllonitische und diaphthoritische Erscheinungen stark zuriick.
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Wihrend im mittleren und siidlichen Para-Gneis-Streifen die einformenden Dis-
lokationen ausschliellich im mesozonalen PT-Bereich wirken konnten, treffen sie den
Gesteinsinhalt des nordlichen Streifens nur zuerst unter mesozonalen, spiter unter
epizonalen Bedingungen. Es konnten jedoch — was offen bleiben mufl — dabei hohere
Wasserdampfdrucke in #hnlichem Sinne gewirkt haben wie eine Temperatur-
erniedrigung.

Der Befund im einzelnen macht es eher wahrscheinlich, dal der mesozonale Ver-
gneisungsvorgang zu St-Gr-Pl-Gneis und seine phyllonitisch-diaphthoritische Weiter-
bildung im nordlichen Teilgebiet ein und demselben Dislokationszyklus zuzuordnen
sind. Der letzte Vorgang wurde offensichtlich durch die Liegend- und Hangendteile
und durch hdufigere Zwischenlagen glimmerdrmerer Anteile von Gr-Pl-Gneis bzw.
Epidot-Hbl-Gneis innerhalb der nérdlichen Para-Gneis=Zone und einer damit ver-
bundenen, stark wirkenden tektonischen Aufbereitung im Widerlager derselben, er-
heblich gefordert.

C. Progressiv be¢influte Metamorphose des Staurolith-Granat-Plagioklas=Gneises

Als Anzeichen einer progressiv beeinflulten Metamorphose werden angesehen :

1. Masseneinsprossungen von Granat in wachsenden Plagioklas-Porphyroblasten
als Reaktionsprodukte zwischen Biotiteinschliissen und merklich mobilisierter
Plagioklassubstanz. AuBlerhalb der Plagioklase liegende braungriine Biotite sind
bisweilen in braune Biotite umgewandelt. Die letztgenannte Erscheinung wird
bereits im Schrifttum anderer Gebiete mehrmals als Anzeichen einer progressiven
Metamorphose betrachtet (Trnrry [1925], Pamries [1930], Barta [1936]).
Weiterhin wird vielfach in solchen Partien eine Umwandlung von Ilmenit in
Rutil und Magnetit beobachtet.

2. Entwicklung von Disthen, z. T. nachweislich aus Muscovit und Sillimanit-Ein-
wachsungen in (stark serizitisierte) Plagioklase.

=

Plagioklas-Metablastesis (selten auch abgesonderte Metatekte), porphyroblasti-
sche Biotitsprossungen, Entregelung und Ubergang in leukokratgemischte Par-
tien.

Erscheinung (1) hat enge rdumliche Beziehung zu auffillig zahlreich assoziierten,
grobstrukturierten Quarz- bzw. Quarz-Plagioklas-Einschaltungen oder zu Ver-
fl6Bungskontakten mit ,kornig-flasrigem Gneis* BUcrings. Die grobstrukturierten
Einlagerungen sind jedoch (zum groBten Teil) nachweislich jiinger als die genannten
Granateinsprossungen im Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis, so dal sie die Granat-
bildung — abgesehen davon, dal ihre thermische Energie nicht ausreichen wiirde —
keinesfalls bewirkt haben kénnen. In einzelnen Vorkommen (z. B. Gretenberg bei
Strotzbach) erscheint die Vermutung indessen berechtigt, dafl die Erscheinung (1)
und die auffillig zahlreich assoziierten grobstrukturierten Einschaltungen, genetisch
wenigstens, auf dieselbe Ursache, lokale Zufuhren thermischer Energie, zuriickzufiih-
ren sind.

Erscheinung (2) ist an plagioklasreiche Metatekte oder an den VerfloBungskontakt
und die ,,Mischzone zwischen Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis und ,,kornig-
flasrigem Gneis® (BUcriNG) gekniipft.
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Erscheinung (3) hat engste riumliche und genetische Beziehung zum VerflsBungs-
kontakt mit ,kornig-flasrigem Gneis* (BUckING) bzw. der Mischgneiszone zwischen
St-Gr-Pl-Gneis und ,,kornig-flasrigem Gneis*“. Der Vorgang fithrt in einem Grenz-
bereich innerhalb des St-Gr-Pl-Gneises zu einer mehr oder weniger starken Mobili-
sation, insbesondere seiner felsischen Mineralkomponenten, vorwiegend nach Art
einer Metablastesis im Sinne ScHEUMANNs (Plagioklas-Metablastesis), selten nach der
Art einer Metatexis (SCHEUMANN). Plagioklas-Metablastesis kommt bisweilen auch
unmittelbar neben grobstrukturierten Quarz-Plagioklas-Einschaltungen innerhalb
des St-Gr-Pl-Gneises vor.

Die Plagioklas-Metablastesis besitzt in bezug auf die Gesamtverbreitung der Para-
Gneise im mittleren Vor-Spessart ein nur sehr lokal begrenztes Interesse und ist ohne
jede regionale Bedeutung z.B. im Unterschied zum mittleren Schwarzwald, wo
K. R. Mer~ERT (1940) Plagioklas-Metablastesis innerhalb von Para-Gneis (,,Rench-
gneis‘‘) in groferer Verbreitung erkannt und im Detail beschrieben hat. Auch aus dem
nordwestlichen Thiiringer Wald ist durch W. Kocu (1939) nérdlich von Brotterode
ein ausgedehntes Gebiet mit Plagioklas-Metablastesis in Para-Gneisen bekannt
geworden.

Die vorliegenden Anzeichen von progressiver Metamorphose innerhalb des Ver-
breitungsgebietes von St-Gr-Pl-Gneis im mittleren Vor-Spessart finden unzweifelhaft
in lokalen — den regionalen Temperaturgradienten iiberlagernden — Wirmezufuhren
ihre Erklirung. Als Energiequelle fiir eine solche zusitzliche Wirmeténung kénnten
magmatoide Mobilisate aus der Tiefe angenommen werden, die in die bereits weit-
gehend verfaltete Paragneis-Zone des mittleren Vor-Spessarts intrudiert und als ,,kor-
nig-flasriger Gneis** (BtCKING) mit eingeformt worden sind. Indessen hat der Energie-
haushalt der ,,pegmatoiden‘‘!) Quarz-Plagioklas- bzw. Quarz-,,Adern‘ fiir eine Er-
zeugung der genannten progressiv-metamorphen Erscheinungen nicht, oder nur ein-
mal fiir eine kaum handbreite Metablastenbildung (Abb. 30), ausgereicht.

Es ist eine bemerkenswerte Feststellung, daf die an den bezeichneten Stellen ein-
setzende, progressive Metamorphose mit ihren Warmezufuhren und dadurch wirksam
werdenden, mobilisierten, fliichtigen Bestandteilen, bereits vor dem Hohepunkt einer
Plagioklas-Metablastesis das Sprossungsvermégen der Minerale Staurolith und Biotit
(letzterer wohl in einer zweiten Generation) ungemein gefoérdert hat. Nur hier haben sich
im Gebiet der St-Gr-Pl-Gneise des mittleren Vor-Spessarts Staurolithe bis zu 2,5 cm
Grofle und auffillig stark glinzende, porphyroblastisch hervorgesproB3te Biotite mit
zahlreichen Internrelikten entwickeln konnen (Pfaffenberg—Grauenstein). Im zeit-
lichen Verlauf der progressiven Metamorphose kommt esiiber die erwiihnte Plagioklas-
Metablastesis zu einer merklichen Auflockerung der melanokraten Anteile des St-
Gr-Pl-Gneises, zu Stoffaustausch und metasomatischen Erscheinungen. Dabei werden
die eben vorher noch hervorgesproten Gemengteile Staurolith und Biotit wieder
mehr oder weniger vollstindig verdringt. So finden sich bizarre Verdringungsreste
von Staurolith oftmals noch im ,,Mischgneis®, der Angleichungszone zwischen St-Gr-
Pl-Gneis und ,,kérnig-flasrigem Gneis* (BUCKING), oder in fingerférmig in den St-Gr-
Pl-Gneis eingreifenden ,,aplitoiden‘* Entekten (ScHEUMANN).

1) Im Sinne von K. R. MEaNERT (1951), (1953).
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Die angefiihrten Beobachtungen lassen darauf schliefen, dafl die Platznahme der
granitoiden Mobilisate und ihre Vergneisung zu , kornig-flasrigem Gneis einen linger
andauernden Vorgang darstellt. Ihre an die Umgebung abgegebene thermische Ener-
gie forderte zuerst das Wachstum einzelner Mineralkomponenten (Staurolith und
Biotit) auffallend stark, um sie im weiteren Verlauf durch Vorriicken einer Anglei-
chungszone (,,Mischzone‘‘) unter Verdringung, verbunden mit metasomatischen Er-
scheinungen, wieder zu vernichten.

Eine Einwanderung von Kalifeldspat-Mobilisat fur eine Kalifeldspat-Metablastesis
fehlt indessen vollig.

Mit Abklingen der Durchbewegung, am Schlull der Dislokationsmetamorphose,
kam es im Bereich des stark durch Metablastesis aufgelockerten St-Gr-Pl-Gneises vom
Pfaffenberg auffilligerweise vereinzelt zu einer partiellen oder totalen Biotitisierung
des Stauroliths, wobei teilweise ein rein statischer Umwandlungsvorgang zur Ab-
bildung kommt (Abb. 21). Auch in dem durch Massen-Einsprossungen von Granat
progressiv. metamorph beeinflulten St-Gr-Pl-Gneis vom Gretenberg E Strotzbach
belegen quer gestellte Chlorit-Porphyroblasten eine noch postkinematisch wirksame
Kristalloblastese.

D. Die Genese der grobstrukturierten Quarz-(Plagioklas-)Einschaltungen

Die vorliegende Untersuchung hat sicherstellen kénnen, da@ die grobstrukturierten Ein-
schaltungen enge genetische Beziehungen zum Vergneisungsvorgang des Gebietes be-
sitzen. Sie stellen ,,pegmatoide‘ bzw. unter,, hydrothermalen‘ — d. h., den hydrotherma-
len Bedingungen in vieler Hinsicht @hnlichen — Bedingungen auskristallisierte Mobilisate
und Exsudate dar. Dabei stehen sie in genetischem Zusammenhang mit grof3-, mittel-
und kleinkérnigen Quarzlagen (seltener auch Plagioklaslagen), die sich nach der Textur
des Gneises ausgesondert haben und mit dessen Textur sie hiufig verféltelt sind (Abb. 29).
Ein groBerer Anteil des Mobilisats wurde ausgepref3t, in den Faltenscharnieren, Biegungen
und Flexuren von ,,s‘ angestaut und zu linsigen Korpern und knauerartigen Gebilden ver-
formt (Abb. 28). Viel weniger stark exsudierte Plagioklas, und dieser kristallisierte dann
mit gleichartigen An-Gehalten wie die Plagioklase im Gneis. Die Auspressung derQuarz- bzw.
Plagioklas-Mobilisate erfolgte relativ spit, im wesentlichen am Ende des Vergneisungs-
vorganges. Einwirkende Deformation tiberdauerte dabei ihre Auskristallisation.

Die Mobilisate, die zu grobstrukturierten Einlagerungen auskristallisierten, sind in
zahlreichen Fillen nachweislich etwas gewandert und nicht in situ auskristallisiert. So traf
das Exsudat bisweilen einen vollig bedingungsfremden Raum innerhalb des fertig ver-
gneisten Wirtgesteins an (Reaktionssaum mit Umwandlung von Biotit und Granat zu
Chlorit, feinschuppige Chloritisierung und Serizitisierung von Staurolith und merkliche
Serizitisierung des Plagioklases durch das freiwerdende,,Kali* bei der Uberfithrung Biotit —
Chlorit in Gegenwart von zugefiithrtem H,0). In anderen Fillen waren die Exsudate noch
in der Lage, stellenweise eine grobe Hervorsprossung des angrenzenden Biotits im Gneis
zu bewirken oder lokal zu einer — wenn auch nur handbreiten — Plagioklas-Metablastesis
anzuregen.

Dabei reicht die Wanderung des Exsudates der Para-Gneise nicht
iber deren Verbreitungsgebiet hinaus. Die grobstrukturierten Einschaltungen
im Kristallin des noérdlichen Vor-Spessarts mit Glimmerschiefer und Serizit-Quarziten ent-
halten niemals Plagioklas und bestehen ausschlieflich aus Quarz. Anders diejenigen
innerhalb des ,,kérnig-flasrigen Gneises‘ im Siiden, die stets — wie ihr Wirtgestein — neben
Plagioklas auch reichlich Kalifeldspat fiithren.
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Es ist von besonderem Interesse festzustellen, dal solche Exsudate, die zu grobstruk-
turierten Quarz-(Pagioklas)-Einlagerungen fithrten, wohl niemals iiber das Verbreitungs-
gebiet der Paragneise im mittleren Vor-Spessart wesentlich hinausgereicht haben. So sind
Plagioklas-haltige, grobstrukturierte Einschaltungen im nérdlichen kristallinen Vor-
Spessart, der sich im wesentlichen aus Glimmerschiefern mit zwischenliegenden Serizit-
Quarziten zusammensetzt, nicht anzutreffen. Solche Einlagerungen bestehen dort aus-
schlieBlich aus Quarz. Indessen fithren grobstrukturierte Einschaltungen in dem Kalifeld-
spat-haltigen ,,kérnig-flasrigen Gneis* (Biicking) im Siiden neben Plagioklas auch Kali-
feldspat. Die ungewdhnlich méchtige Einschaltung von echter Pegmatitzusammensetzung
im St-Gr-Pl-Gneis zwischen Glattbach und Unter-Afferbach, in der Nachbarschaft der
stark mobilisierten Kontaktzone (,,Mischzone‘‘) zum ,,kérnig-flasrigen Gneis‘‘, mit viel
Kalifeldspat und runitischer Verwachsung von Feldspat und Quarz, besitzt ganz offen-
sichtlich eine Ausnahmestellung.

Y. Geologische Ergebnisse

Die vorliegende petrographische Untersuchung hat sicherstellen konnen, dafl der
Paragneis-Komplex des mittleren Vor-Spessarts (Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis
mit Granat-Plagioklas-Gneis- und Epidot-Hornblende-Plagioklas-Gneis-Zwischen-
lagen) in seinem Hauptanteil (St-Gr-Pl-Gneis) auf eine nicht mehr als durchschnitt-
lich eisenschiissige, tonige Sedimentserie zuriickzufiihren ist. Weniger eisenschiissige,
tonig-sandige Zwischenlagen sind zu Granat-Plagioklas-Gneis, kalkreichere An-
teile (nicht ganz ohne Vorbehalt aus sedimentirem Detritus ableitbar) zu Epidot-
Hornblende-Plagioklas-Gneis umgeformt worden. Bei wesentlich isochemischer
Metamorphose sind in dem jetzt steil aufgerichteten Schichtenverband des Gneis-
Komplexes tonig-sandige Anteile in drei unterbrochenen Ziigen verfolgbar (Abb. 1),
die in ihrem regionalen Verlauf erkennen lassen, daB ebenso fazielle Ubergiinge zu
reinen Psammiten (mit SiO,-Vormacht) vorgelegen haben (Serizit-Quarzite und
Quarzite).

Die Méchtigkeit des Schichtenverbandes im mittleren Vor-Spessart hat zuerst
Bicking (1892) abzuschétzen versucht. Die Diskussion dieser Frage sei jedoch zu-
niichst bis zur Durchfithrung einer detaillierten tektonischen Analyse des Gebietes
zuriickgestellt. Mit der hier vorliegenden petrographischen Untersuchung steht die
Auffassung der dlteren Autoren (THURACH, BUickiNG), dafl der Paragneis-Komplex
von S — N einer michtigen Sedimentfolge vom Liegenden zum Hangenden entspréche
— unter Einbeziehung gewisser tektonischer Wiederholungen von mehr lokaler Be-
deutung (Btcring) — durchaus im Einklang. Die im nérdlichen Vor-Spessart an-
schlieBende Serie von Glimmerschiefern (bzw. Phyllit) mit zwischengeschalteten
Serizit-Quarziten und Quarziten wire hiernach einer hangenden (und etwas jiingeren)
Sedimentgruppe zuzuordnen (vgl. S. 8).

Die Einheitlichkeit der tektonischen Anlage des Gebietes und des Gefiigeregelungs-
planes in bezug auf die Hauptgemengteile des Gneises konnte bereits L. KorN (1933)
in ihrer Arbeit sicherstellen. Aus der vorliegenden petrographischen Untersuchung
ergab sich, daB auch die Bildung der Ubergemengteile Granat und Staurolith dersel-
ben Metamorphose angehoren. Wihrend die Granatsprossung in vielen Fillen noch
deutlich parakinematisch in bezug auf einen markant hervortretenden, vielfach
turbulent wirkenden Verformungsakt erfolgt ist, setzt das Staurolithwachstum etwas
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spiter —nach dem Hohepunkt des Dislokationsvorganges — bereits im Zuge etwas
abklingender Durchbewegungserscheinungen, ein. So lassen sich im vorliegenden Falle
durch vergleichende Gefiigestudien kaum stichhaltige Argumente fiir eine ,,Stref3-
natur® des Stauroliths beibringen; es hat aber den Anschein, als ob der bezeichnete
markante Verformungsakt erst die Voraussetzungen fiir die nun deutlich voran-
schreitende Staurolithsprossung geschaffen hitte.

In einem nérdlichen Streifen ist iiber den mesozonal geformten Paragneis eine
phyllonitisch-diaphthoritische Uberprigung hinweggegangen, im Unterschied zu den
iibrigen Teilen des Untersuchungsgebietes. Die ausklingende Dislokations-
metamorphose trifft in diesem Bereich bereits epizonale Bedingungen an. Demgegen-
iiber ist die Vergneisung u. a. besonders in einem siidlichen Streifen des Untersuchungs-
gebietes — in eindeutiger Abhéngigkeit von fingerformig eingreifenden, ,kornig-
flasrigem Gneis* (Btcring) bzw. Mischgneis — etwa zum gleichen Zeitpunkt durchaus
progressiv geartet. Die Platznahme des ,,kornig-flasrigen Gneises‘* innerhalb des Sedi-
mentkomplexes im Verlaufe der Dislokationsmetamorphose fordert die mesozonale
Vergneisung der umgebenden Sedimenthiille unter Aufblitterung ihres Verbandes,
Zufithrung von thermischer Energie und Mobilisation volatiler Bestandteile. Die Platz-
nahme?) des ,,.k6rnig-flasrigen Gneises‘“ ist dabei in einem relativ spiten Stadium der
Dislokationsmetamorphose des Gebietes und des Vergneisungsvorganges der Sediment-
serie zu Paragneisen erfolgt, nachweislich bei begonnener Sprossung des Stauroliths.

Grobstrukturierte Einlagerungen von Quarz und Quarz -+ Plagioklas (4 Glim-
mer), in allen Fillen noch postkristallin eingeformt, sind, als saure Mobilisate und
Exsudate, Abkémmlinge des Vergneisungsvorganges. Sie haben sich in einem relativ
spaten Stadium der Dislokationsmetamorphose des Gebietes abgesondert und sind
zum Teil in vollig bedingungsfremde Réume der Paragneis-Serie gelangt, wo sie
schmale Reaktionssiume gegen das Wirtgestein hervorrufen konnten.

Die chronologische Zuordnung der vorliegenden Dislokationsmeta-
morphose wird dadurch erschwert, da die vergneiste Sedimentserie bisher noch
nicht beweiskréftig stratigraphisch eingereiht werden kann. Es darf jedoch ange-
nommen werden, dafl vergleichende regionale Betrachtungen mit den Verhéltnissen
im NW Thiiringer Wald weiterhelfen konnten, insbesondere bei Einbeziehung des
petrographischen Befundes im nordlichen kristallinen Vor-Spessart. Die Bearbeiter
des Untersuchungsgebietes vermuten oder versuchen meist ein varistisches (bzw.
sudetisches) Alter der Dislokationsmetamorphose des Gebietes zu begriinden (THU-
RACH, KLEMM, KoRN). Eine von v. BuBNoFF postulierte kaledonisch-varistische
Doppeltektonik des Gebiets wird durch L. Kornx widerlegt (vgl. S. 64).

Nach Metamorphose und tektonischer Anlage gehort das Kristallin des mittleren
Vor-Spessarts der saxothuringischen Zone F. KossmaTs (1927) an.

Die Frage der stratigraphischen Zuordnung der vergneisten Sedimentserie des
mittleren Vor-Spessarts, die offensichtlich nicht aus den Verhiltnissen im Spessart

1) KremwM hat zuerst die jiingere Platznahme des ,,flasrig-kornigen Gneises‘‘ (BUCKING)
richtig erkannt, jedoch unter bewufiter Ablehnung der Gneisnatur des ,,kornig-flasrigen
Gneises‘‘ als ,,alterer Granit*‘, der nach KrnemwM die ,,Staurolithschiefer in mannigfaltigster
Art injiziert, zertrimmert und zerfetzt, z. T. auch auflést und kontaktmetamorph be-
einfluBt*.



80 SIEGFRIED MATTHES

selbst, sondern am ehesten noch durch vergleichende regionale Beziehungen erschlos-
sen werden konnte, sei wenigstens an dieser Stelle einer eingehenderen Diskussion
unterzogen.

Als einzige Angabe finden wir im Schrifttum bei G. KLemm (1923) eine Vermutung
itber mogliche Beziehungen zu den ,,bunten Taunusphylliten®, die gleichsam im

c¢/fm(0-0,85)

al alk

50

Abb. 36. Konzentrationsdreieck al-c/fm-alk. — Links von E---E das darstellende Feld des

Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneises aus dem mittleren Vor-Spessart nach 6 vorliegenden

chemischen Analysen (c/fm ~ 0,20 im Mittel). Rechts von E---E (nicht néher bezeich-

net), jedoch mit abweichenden c/fm-Verhiltnissen (zwischen 0,50 und 0,85), das Magma-
titfeld der Alkalikalkreihe.

(» Granat-Plagioklas-Gneis des mittleren Vor-Spessarts.
o Paragneise (,,dichte Gneise‘‘) des Erzgebirges.

Paragneise des mittleren Schwarzwaldes.
A Ordovizische Tonschiefer und Phyllite des Vogtlandes und Frankenwaldes.
O ,,Vordevonische* Phyllite des siidlichen Vor-Taunus.
+ Tonschiefer der Gedinne- und Hunsriickstufe (Unterdevon) aus dem Taunus.
Literaturstellen (vgl. Legende zu Tabelle 8).

Verbande mit ,,Quarziten” vorkommen, ausgesprochen. Um diese Moglichkeit auf
einigermallen quantitativer Grundlage zu iiberpriifen, seien zunichst stoffliche Be-
trachtungen tiber die Para-Gneise aus dem mittleren Vor-Spessart und die ,,vorde-
vonischen® Phyllite und unterdevonischen Tonschiefer (Gedinne- und Hunsriick-
stufe) des Taunus angestellt.

Diese Betrachtungen kénnen von dem Konzentrationsdreieck al-c/fm-alk ausgehen,
da das Verhiltnis dieser Komponenten — wie oben ausfiithrlich abgeleitet werden
konnte — im Unterschied zu Si0, keine wesentliche Anderung bei der Metamorphose
der Sedimentserie erfahren hat (Abb. 36). Es 148t sich dabei erkennen, da3 der groite
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Tabelle 8. Niggli-Werte der Paragneise im mittleren Vor-Spessart und

ihr Vergleich mit Tonschiefern und Phylliten aus dem Taunus, Phylliten

bzw. Tonschiefern aus dem Tremadoc des Vogtlandes, Frankenwaldes und

Erzgebirgsvorlandes, Paragneis (,,dichter Gneis*) des Erzgebirges, Para-

gneisen des mittleren Schwarzwaldes. — Markantere Unterschiede gegeniiber
den Spessartgneisen sind jeweils im Druck hervorgehoben!

(Nach Analysen dieser Arbeit, ferner aus: THORACH (1893), KLEMM (1925), Erlaut. z. ,,Geol.
Karte v. PreuB.*, Bliatter: Konigstein, Wehen, Bad Schwalbach, Erlaut. z. ,,Geol. Karte
von Hessen¢, Bl. Bingen-Riidesheim, Erldut. z. ,,Geolog. Karte v. PreuB.“, Bl. Grafenthal,
Erldut. z. ,,Geol. Karte von Sachsen‘, Bl. Klingenthal-Zwota (II. Aufl.), Bl. LoBnitz-
Zwénitz, Bl. Lichtenberg-Mulda (II. Aufl.) und K. R. MEENERT (1953), S. 96.

T T

al fm c ; alk |k 1 mg | c/fm al(-;l)k
‘ i '\ |
St-Gr-P1-Gneis .......... 12,3 368 46 162 058 048 | 012 | 261
(Spessart) | ‘ | |
(Mittel aus 6 Analysen) \ ] | !
Tonschiefer ................ 42,9 30,6 06 169 | 054 | 042 | 0,09 | 26,0
1

(Gedinne-St., Taunus)
(Mittel aus 3 Analysen)

Tonschiefer . .............., 439 | 370 27 153 061 | 0,25 | 0,00 | 28,6
(Hunsruck-St., Taunus) \ ‘ |
(Mittel aus 2 Analysen) § ‘

\

Blyllite:prp:dosniia: niomes 37,3 | 40,9 3,3 [ 18,9 | 0,33 | 0,41 | 0,07 | 18,4
(,,Vordevon* d. Taunus) |
(Mittel aus 3 Analysen)

Phyllite und Tonschiefer. . ... 54,0 | 35,8 3,0
(Tremadoc des Vogtlandes ‘
und Frankenwaldes) ’
(Mittel aus 3 Analysen) |

|

8,2 | 0,69 | 0,28 | 0,04 | 46,2

Gr-PlsGneis sisnswsmminis ’ 40 | 26 | 8,5 | 26 0,24 | 0,55-| 0,37 | 14
(Spessart) | |
,,Dichter Gneis®“ ........... 42,8 23,0 | 7,3 | 24,8 | 0,47 | 0,52 | 0,31 | 17,9

(Erzgebirge)
(Mittel aus 2 Analysen)

Paragneise des mittleren
Schwarzwaldes nach MEaNeErT, 37,0 | 30,2 |
(4 Analysen)

|
\
Mittel der grauwackenartigen | ‘
j8,6 24,2 | 0,33 | 0,38

Mittel intermedidrer schiefriger
Paragneise des mittleren \
Schwarzwaldes nach MEENERT| 40,1

(5 Analysen) |

27,0 12,2 | 20,7 | 0,32 | 0,42

Teil der darstellenden Punkte der genannten Taunussedimente dem Feld des unter-
suchten Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneises recht nahe liegt. Indessen kon-
nen zum Stoffbestand des Granat-Plagioklas-Gneises keinerlei Beziehungen ermittelt

6
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werden. Das Diagramm scheint jedoch anzudeuten, daf die Sedimentserie des
Taunus — in bezug auf das al-c/fm-alk-Verhiltnis — in einem Streifen von rechts
oben nach links unten (— al) (Abb. 36) variiert, wihrend die Paragneise vom mitt-
leren Vor-Spessart eine Tendenz von links oben nach rechts unten (— alk) aufweisen
diirften, was einer Zusammengehdorigkeit widersprechen wiirde.

Stellt man die errechneten Mittelwerte der einzelnen Stoffkomponenten der Ton-
schiefer und Phyllite des Taunus und der Paragneise im mittleren Vor-Spessart ein-
ander gegeniiber (Tab. 8), so treten einige unterscheidende Merkmale deutlich her-
vor, die bei einer Diskussion der Ableitung aus solchen Taunusschiefern nicht iiber-
sehen werden diirfen. Dabei wiirde im groBen und ganzen der Chemismus der unter-
devonischen Tonschiefer (Gedinne- und Hunsriick-Stufe) noch besser passen als der-
jenige der Phyllite des siidlichen Vor-Taunus (,,Vordevon®, ,;s* der geologischen
Spezialkarte).

Markante Unterscheidungsmerkmale sind der auffillig geringe Kalkgehalt der Ton-
schiefer der Gedinne-Stufe, der bedeutend niedrigere mg-Wert der Tonschiefer der
Hunsriick-Stufe und die wesentlich kleineren k- und T-Werte der ,,vordevonischen‘
Taunusphyllite gegeniiber dem St-Gr-Pl-Gneis des mittleren Vor-Spessarts. Im letzte-
ren Falle wiirde der Tonerdegehalt kaum noch — unter mesozonalen Bedingungen der
Metamorphose — zur Bildung von Staurolith ausgereicht haben!

Insbesondere scheinen stofflich mit dem Gr-Pl-Gneis vergleichbare Bestandteile
innerhalb der Sedimentserien des Taunus vollig zu fehlen. Diese Frage wire jedoch im
einzelnen noch einmal genau zu iiberpriifen. Auch die neben quarzitischen Bestand-
teilen mitunter den Phylliten des ,,Vordevons* zwischengeschalteten Serizitgneis-
lagen konnen chemisch nicht auf den Granat-Plagioklas-Gneis des Spessarts bezogen
werden, ganz abgesehen davon, daB in der vorliegenden Untersuchung der Nachweis
seiner paragenetischen Abkunft bereits erbracht worden ist (S. 63).

Ebenso sind Edukte der Epidot-Hornblende-Plagioklas-Gneis-Zwischenlagen des
mittleren Vor-Spessarts bisher, wenigstens in den ,,vordevonischen ‘“Taunusphylliten,
nicht aufgefunden worden.

Fiir eine stratigraphische Einordnung der Paragneise des mittleren Vor-Spessarts
scheinen mir die Beziehungen zum NW Thiiringer Wald von gréBerer Bedeutung
zu sein, nachdem es als gesichert gelten kann, daBl der St-Gr-Pl-Gneis des Unter-
suchungsgebietes zum ,,Ruhlaer Sattel” hiniiberstreicht (kleiner, isolierter Anschnitt
von St-Gr-Pl-Gneis bei Bieber im NE Spessart — vulkanische Auswiirflinge von stauro-
lithfiihrendem Gneis der Gegend von Fulda).

Im ,,Ruhlaer Sattel treten an mehreren Stellen St-Gr-Pl-Gneise auf (Kirtchen
b.H. R.v. GAERTNER (1950), S. 421, Abb. 3), von denen mir einige Diinnschliffe von
Proben aus dem Gebiet des Mommelsteins S Brotterode vorliegen, die dem Vor-
kommen im Spessart auch u. d. M. zum Verwechseln dhnlich sind?).

In der Arbeit von W. Kocr (1939) findet sich eine knappe petrographische Be-
schreibung von staurolithfithrenden Paragesteinen des ,,Ruhlaer Sattels“ vor. Kocu
gruppiert diese Gesteine in ,,Staurolith-Granat-Phyllite” (ganz offensichtlich nach der

1) Teilweise ist allerdings in Nachbarschaft stark mobilisierter und migmatisierter
Metamorphite viel Andalusit gebildet worden, der den sonst beigemengten Muscovit fast
vollig aufgezehrt und verdrangt hat. .
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gegebenen Beschreibung dem phyllonitisch-diaphthoritischen St-Gr-Pl-Gneis des
nordlichen Teilgebietes im mittleren Vor-Spessart entsprechend), in ,,Staurolith-
Granat-Glimmerschiefer (sehr selten) und ,,Staurolith-Granat-Zweiglimmerschiefer*
(offensichtlich dem verbreiteten Haupttypus des St-Gr-Pl-Gneises im Spessart ent-
sprechend).

Konkordante Uberlagerung (und Zwischenschaltungen) der staurolithfiihrenden
Gneise des NW Thiiringer Waldes durch Quarzite und Quarzitschiefer — auch eine
Analogie zu den Verhéltnissen im Spessart —, die von K. H. ScHEUMANN (1938) und
H. R. v. GAERTNER (1950) als ,,Frauenbachquarzit* des Ordoviziums angesehen wer-
den, fithren zu Anhaltspunkten fiir eine stratigraphische Einstufung der genannten
Gneise. H. R. v. GAERTNER scheidet auf dem oben zitierten Kértchen die staurolith-
fiihrenden Gneise (bzw. Glimmerschiefer) des ,,Ruhlaer Sattels” demzufolge als
,,metamorphes Kambrium® und zum (kleineren) Teil als metamorphes Ordovizium
(metamorphe Phycodenschichten) aus. Der St-Gr-Pl-Gneis vom Mommelstein S Brot-
terode geht nach v. GAERTNER auf eine kambrische Sedimentserie zuriick.

Die Verhiltnisse im mittleren und nérdlichen kristallinen Vor-Spessart und diejeni-
gen im NW Thiiringer Wald sind — vorbehaltlich einer detaillierten, vergleichenden
petrographischen Untersuchung — zunéchst einmal in groben Ziigen aufeinander be-
ziehbar.

Eine Ableitung der Paragneise des mittleren Vor-Spessarts aus ordovizischen
Schichtenverbéinden mit quarzitischen und metabasitischen Einschaltungen, etwa
des Tremadocs Ostthiiringens oder des Vogtlandes, ist jedoch aus stofflichen Griinden
nicht sehr wahrscheinlich. Diese michtige Serie von Tonschiefern (Phycodenschie-
fern) mit Phylliten im Liegenden, weist im Mittel wesentlich hohere al- und T-Werte,
hingegen merklich niedrigere alk-, mg- und c/fm-Werte auf (Tab. 8).

Bessere Beziehungen lassen sich indessen zu gewissen Sedimentgneisen des Erz-
gebirges (den ,,dichten Gneisen‘‘) und zu solchen des mittleren Schwarzwaldes her-
ausfinden (Tab. 8).

Die ,,dichten Gneise** des Erzgebirges besitzen insbesondere eine merkliche Stoff-
verwandtschaft mit dem Granat-Plagioklas-Gneis des mittleren Vor-Spessarts!).

Die im wesentlichen katazonal eingeformten Paragneise des mittleren Schwarz-
waldes sind durch K. R. MEENERT mit einschligigen, quantitativ-petrographischen
Methoden in jahrelanger Arbeit grundlegend untersucht worden. Das bei MEENERT
(1953) aufgefithrte Analysenmaterial bietet eine gute Vergleichsbasis, woraus her-
vorgeht, dafB} die darstellenden Punkte der Paragneise des mittleren Schwarzwaldes
im Konzentrationsdreieck al-c/fm-alk (Abb. 36) zu einem groBlen Teil in ein Feld zwi-
schen St-Gr-Pl-Gneis und Gr-Pl-Gneis des Spessarts zu liegen kommen, das sich dar-
iiber hinaus aber noch etwas in Richtung auf die alk-Ecke hin fortsetzt. Im Schwarz-

1) Im ,,Gneisglimmerschiefer‘ des Erzgebirges, z. B. innerhalb der ,,Langhennersdorfer
Glimmerschieferformation‘* (Erlduterungen zur geologischen Spezialkarte von Sachsen,
Bl. Freiberg-Langhennersdorf), kommen auch staurolithfiihrende Partien vor. Es sei an
dieser Stelle erwiihnt, dal bereits H. Bickine (1892) auf bestehende Analogien zwischen
seinem ,,glimmerreichen, schiefrigen Gneis‘“ des Vor-Spessarts und dem ,,Gneisglimmer-
schiefer* des Erzgebirges, sowie der ,,hangenden‘‘ Glimmerschieferformation und der
»liegenden‘‘ ,,Gneisformation‘ beider Gebiete hingewiesen hat.

6*
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wald sind es hauptsichlich pelitisch-psammitische (grauwackenartige) Ausgangs-
sedimente, im Spessart ganz vorwiegend pelitische (tonige) Edukte. Es 1aBt sich
auch — wie bei den Sedimentgneisen des mittleren Vor-Spessarts — im Konzentrations-
dreieck in der Verteilung der darstellenden Punkte eine Tendenz von der al-c/fm-
Seite zur alk-Ecke erkennen im Unterschied zu den Taunussedimenten, die sich von
der alk-c/fm-Seite zur al-Ecke hin verteilen.

Insbesondere weisen die von K. R. MEENERT (1953) als ,,grauwackenartiger und
als ,,intermedidirer, schiefriger Paragneis* ausgeschiedenen Gneisarten stoffliche Ver-
wandtschaft mit dem Granat-Plagioklas-Gneis des mittleren Vor-Spessarts auf
(Tab. 8). Das Alter der Ausgangsprodukte der genannten Paragneise im mittleren
Schwarzwald wird von K. H. MEENERT, auf Grund regional vergleichender stoff-
licher Uberlegungen, mit Wahrscheinlichkeit als prikambrisch angegeben.

Als vorldufiges Ergebnis der vorangegangenen Diskussion iiber die Altersein-
stufung der ausgehenden Sedimentserie der Para-Gneise im mittleren Vor-Spessart
wird ein préordovizisches Alter fiir wahrscheinlich gehalten. Dabei liegen die Be-
ziehungen zu einer kambrischen Einstufung néher als die einer prakambrischen.

Die vorliegende petrographische Untersuchung wurde im Mineralogischen Institut der
Universitit Frankfurt in den Jahren 1950-1952 durchgefiihrt. Dem Direktor des genann-
ten Instituts, Herrn Professor Dr. H. O’DANIEL, sei fiir stete Férderung und reges Inter-
esse an dieser Untersuchung vielmals gedankt. Herr Direktor Prof. Dr. F. MicHELS vom
Hessischen Landesamt fiir Bodenforschung in Wiesbaden hat durch die Bewilligung von
fiinf chemischen Analysen, die Herr Dr. P. PFEFFER ausfiihrte, die vorliegende Unter-
suchung unterstiitzt. Herrn Professor Dr. MicEELs und Herrn Dr. PFEFFER danke ich
sehr dafiir. Weiterhin habe ich mich bei Frau Dr. HAEN-WEINHEIMER vom hiesigen
Mineralogischen Institut fur einzelne spektralchemische Bestimmungen zu bedanken.

Sehriftenverzeichnis

Barrow, G.: On an Intrusion of Muscovite-Biotite Gneiss in the Southeastern Highlands
of Scotland and its accompanying Metamorphism. — Quart. Journ. geol. Soc. London,
49, S. 330—358, 2 Taf., London 1893.

BartH, T. F. W.: Structural and petrologic Studies in Dutchess County, New York. —
Part I1: Petrology and Metamorphism of the paleozoic Rocks. — Bull. geol. Soc.
Am., 47, S. 775—850, New York 1936.

BeperkEe, E.: Die Regionalmetamorphose im Altvatergebirge. — Geol. Rdsch., 26,
S. 108—124, 4 Abb., Stuttgart 1935.

— Zur Struktur und Entstehungsgeschichte kristalliner Schiefer. — Nachr. Akad. Wiss.,
math.-phys. K1, S. 31-—34, Gottingen 1948.

Bossarp, L.: Petrographie der mesozoischen Gesteine im Gebiete der Tessiner Kulmina-
tion. — Schweiz. mineral. petr. Mitt., 9, S. 107—159, Ziirich 1929.

BuBr~orr, S. von: Studien im siidwestdeutschen Grundgebirge. II. Die tektonische
Stellung des Bollsteiner Odenwaldes und des Vorspessarts. — N. Jb. Mineral., Beil. B.
55, Abt. B, S. 468—496, 8 Textfig., Stuttgart 1926.

Btcking, H.: Der nordwestliche Spessart. — Abh. preuBl. geol. L.-A., N. F. 12, 274 S,
1 geol. Kte., 3 Taf., Berlin 1892.

— Das Grundgebirge des Spessarts. — Jb. preuB. geol. L.-A. fiir 1889, S. 28—98, 1 Taf.,
Berlin 1892.

DitTLER, E.: Gesteinsanalytisches Praktikum. VIII, 111 8., 9 Fig., (Verl. Walter de
Gruyter) Berlin 1933.



Die Para-Gneise im mittleren kristallinen Vor-Spessart und ihre Metamorphose 85

ErcenreLD, R.: Uber Paragneise granulitischer Prigung im Raume Kandel-Glottertal
des Schwarzwaldes nordéstlich Freiburg/Br. — N. Jb. Mineral., Abh., 84, S. 241—280,
32 Abb., Stuttgart 1952.

Eskora, P.: On the Principles of metamorphic Differentiation. — Bull. Comm. géol.
Finl., 97, S. 68—77, Helsinki 1932.

GAERTNER, H. R. VvOoN: Probleme des Saxothuringikums. — Geol. Jb. fiir 1949, 65,
S. 409—450, 7 Abb., Taf. 3—4, Hannover 1951.

GrUBENMANN, U. und Nigeui, P.: Die Gesteinsmetamorphose 1. XII, 539 S., 160 Fig.,
3. Aufl., (Verl. Borntraeger) Berlin 1924.

HARKER, A.: Metamorphism. 362 S., 185 Diagr., 3rd ed. by Tilley, Methuen & Co.,
London 1950.

Hem, R. C.: Metamorphism in the Sierra de Guadarrama. Proefschr., Univ. Utrecht
1952,

HORNER, F.: Beitrige zur Kenntnis des Stauroliths. Diss. Heidelberg 1915.

KremyM, G.: Beitrige zur Kenntnis des krystallinen Grundgebirges im Spessart mit
besonderer Beriicksichtigung der genetischen Verhéltnisse. — Abh. groBherz. hess.
geol. L.-A., (IT) 4, S. 166—257, 6 Taf., Darmstadt 1895.

— Uber die Beziehungen zwischen dem ,,Bollsteiner und dem ,,Bergstriafer< Odenwald.
— Notizbl. Ver. Erdk. u. groBh. geol. L.-A. fiir 1923, (V) 6, S. 28—39, Darmstadt 1924.

— Uber die chemischen Verhiltnisse der Gesteine des Kristallinen Vorspessarts. —
Notizbl. Ver. Erdk. u. groBh. geol. L.-A. firr 1925, (V) 8, S. 115—169, Darmstadt
1926.

Kirrern, B.: Skizze der geognostischen Verhiltnisse der nichsten Umgebung Aschaffen-
burgs. — Kgl. bayer. Mus. Aschaffenburg, S. 1—63, 1838—1840.

Kocu, W.: Metatexis und Metablastesis in Migmatiten des nordwestlichen Thiiringer
Waldes. — Mineral. petr. Mitt., 51, S. 1—101, Leipzig 1939.

Korn, L.: Tektonische und gefiigeanalytische Untersuchungen im kristallinen Vor-
spessart. — Mineral. u. petrogr. Mitt., 43, S. 1—44, Leipzig 1933.

Kossmar, F.: Gliederung des varistischen Gebirgsbaues. — Abh. siichs. geol. L.-A., 1,
Leipzig 1927.

KrumumE, O.: Die Gesteine der nordlichsten Gneiszone des kristallinen Spessarts. —
Senckenbergiana, 22, S. 370—401, Frankfurt 1940.

MesNerT, K. R.: Die Meta-Konglomerate des Wiesenthaler Gneiszuges im séchsischen
Erzgebirge. — Mineral. petr. Mitt., 50, S. 194—272, Leipzig 1938.

— Uber Plagioklas-Metablastesis im mittleren Schwarzwald. — Zbl. Mineral. etc.,
Jg. 1940, Abt. A, S. 47—65, 13 Textabb., Stuttgart 1940. .

— Petrographie und Abfolge der Granitisation im Schwarzwald. — I. Geologische Uber-
sicht und Petrographie des Altbestands. — N. Jb. Mineral., Abh., 85, S. 59—140,
40 Abb., 7 Tab., Stuttgart 1953.

Mogey, G. W. und HESSELGESSER, J. M.: The Solubility of some Minerals in superheated
Steam at high Pressures. — Carnegie Inst. Wash., Pub. 1154, Washington 1951.
MosEeBACH, R.: Petrographische Studien im Kristallin des Spessarts. 4. Untersuchungen
an Feldspiiten des kristallinen Spessarts. — Senckenbergiana, 20, S. 346—363, 1 Abb.,

Frankfurt 1938.

— Petrographische Studien im Kristallin des Spessarts. 5. Pegmatite und deren Minera-
lien. — Senckenbergiana, 20, S. 443—462, Frankfurt 1938.

Nicew1, P.: Die Chloritoidschiefer und die sedimentire Zone am Nordostrande des Gott-
hardmassives. — Beitr. geol. Kte. der Schweiz, N. F., Lief. 36, S. 1-—94, 78 Textfig.,
2 Taf., Bern 1912.

— Gesteinschemismus und Magmenlehre. — Geol. Rdsch., 89, S. 8—32, Stuttgart 1951.

— Die chemisch-mineralogische Charakteristik der metamorphen Paragesteinsprovinz
am Siidrande des Gotthardmassivs. — Schweiz. mineral. u. petrogr. Mitt., 9, S. 160
bis 187, Zirich 1929.

Partures, F. C.: Some mineralogical and chemical charges indiced by progressiv meta-
morphism. — Min. Mag., 28, London 1930.



86 SiEGFRIED MaTTHES: Die Para-Gneise im mittleren kristallinen Vor-Spessart

Rirrer, F.: Die Gebirgsarten des Spessart. — Ber. senckenberg. naturf. Ges., 1895,
S. 103—121, Frankfurt 1895.

SANDER, B.: Einfithrung in die Gefiigekunde der geologischen Kérper. — I. Teil, Wien und
Innsbruck 1948; II. Teil, Wien und Innsbruck 1950.

ScaeuMaxy, K. H.: Uber die Bedeutung der mineralfaziellen Analyse fiir die Auffassung
der metamorphen Gesteine. — Ber. séichs. Akad. Wiss., math.-phys. Kl. 84, S. 63—90,
Leipzig 1932.

— Metatexis und Metablastesis. — Mineral. u. petr. Mitt., 48, S. 402—412, 4 Textfig.,
Leipzig 1936.

— Uber die petrographische und chemische Substanzbestimmung der Gesteinsgruppe
der Roten Gneise des siéchsischen Erzgebirges und der angrenzenden Radume. — Mi-
neral. u. petr. Mitt., 50, S. 391—440, Leipzig 1938.

ScamipT, W.: Tektonik und Verformungslehre. VI, 208 S., 49 Abb., Berlin (Borntraeger)
1932.

ScamITT, O.: Grundlagen und Verbreitung der Bodenzerstorung im Rhein-Main-Gebiet
mit einer Untersuchung tiber Bodenzerstorung durch Starkregen im Vorspessart. —
Rhein-Mainische Forsch., 33, 130 S., 66 Abb., 6 Fig., 1 Taf., Frankfurt a. M. 1952.

STRECKEISEN, A.: Geologie und Petrographie der Fliielagruppe (Graubiinden) .— Schweiz.
mineral. u. petrogr. Mitt., 8, S. 87—239, 6 Taf., 3 Textfig., Ziirich 1928.

Sumss, F. E.: Intrusionstektonik und Wandertektonik im variszischen Grundgebirge.
268 S., 28 Textabb., 2 Taf., Berlin 1926.

TrEUSCHER, E. O.: Methodisches zur quantitativen Strukturgliederung kérniger Gesteine.
— Mineral. u. petrogr. Mitt., 44, S. 410—420, 5 Textfig. 2 Taf., Leipzig 1933.

TrtrAcH, H.: Uber die Gliederung des Urgebirges im Spessart. — Geogn. Jahresh., 5,
S. 1—160, Cassel 1893.

TmLey, C. E.: A preliminary survey of metamorphic zones in the southern Highlands of
Scotland. — Quart. Jour. geol. Soc., 84, London 1925.

Manuskript eingegangen am 19. 10. 1953

Anschrift des Autors: Privatdozent Dr. StEGFRIED MATTHES, Frankfurt Main, Mineralo-
gisches Institut der Universitét, Senckenberganlage 30.

Fiir die Redaktion verantwortlich: Dipl.-Geol. Dr. Fritz KuTscHER, Bezirksgeologe beim
Hessischen Landesamt fiir Bodenforschung, Wiesbaden, Mainzer StraBe 25.



	I. Allgemeines, geologische Gliederung des mittleren Vor-Spessarts und Stand der Kenntnisse nach dem vorhandenen Schrifttum
	II. Petrographische Gliederung des Untersuchungsgebietes im mittleren Vor- Spessart
	III. Petrographische Physiographie
	1. Der Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis
	2. Phyllonitisch-diaphthoritischer Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis
	3. Progressiv metamorph beeinflußter Staurolith-Granat-Plagioklas-Gneis
	A. Partien mit Masseneinsprossungen von Granat in Plagioklas-Porphyroblasten
	B. Disthen· und Sillimanit-fübrende Partien mit gröberen Plagioklas-Einsprossungen
	C. Partien mit lagiger bis diffuser Auflockerung der melanokraten Gneisanteile durch Einsprossungen stärker mobilisierter, salischer Komponenten (Plagioklas+ Quarz)
	4. Staurolith-freie Einschaltungen im Staurolith-Granat-Plagioklas•Gneis
	A. Granat-Plagioklas~Gneis und Epidot-Hornblende-Plagioklas~Gneis
	5. Einschaltungen grobstrukturierter Mineralaggregate und Gesteine in den Para-Gneisen
	IV. Petrogenese
	1. Argumente für eine paragenetische Ableitung der Plagioklas-Gneiseim mittleren Vor-Spessart
	2. Die metamorphe Einformung zu Plagioklas•Gneisen und der Versuch einer rekonstruktiven Erfassung des Vergneisungsvorganges
	A. Metamorphe Einformung des Staurolith -Granat-Plagioklas•Gneises (verbreiteterHaupttypus), des Granat-Plagioklas•Gneises und des Epidot-Hornblende-Plagioklas•Gneises
	B. Die metamorphe Einformung zu phyllonitisch-diaphthoritischem Staurolith-Granat-Plagioklas Gneis
	C. Progressiv beeinflußte Metamorphose des Staurolith-Granat-Plagioklas Gneises
	D. Die Genese der grobstrukturierten Quarz· (Plagioklas-) Einschaltungen
	V. Geologische Ergebnisse
	Schriftenverzeichnis

